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Die Tarifordnungen

Dienstag, den 12, Juli 19.3.8

für den öffentlichen Dienst
Erläuterungen des Neichstreuhänders. —-——--— Beseitigung

von Zweifelsfragem
Der Reichstreuhiinder gibt nachstehende Erläuterungen

tu den neuen Tarifordnungen für den öffentlichen Dienst-
Nachdem die neuen Tarifordnungen für den öffe lichen

Dienst am 1. April d. J. in Kraft etreten sind, hat .ch ge-
zei t, daß bei deren Anwendun vielpach Zweifelsfragen
aufgetreten sind. Mitunter wi - auch an den Tarifordnungen
R: it geübt, die nicht zuletzt offenbar darauf zurückzuführen
ist, daß die Bestimmungen " des Tatifswerles in ihrem Zit-
sammenhang und in i rer Auswirluns noch nicht inreicheind
überse en werden D e Bedeutung es neuen arifweriee
ge t n d): allein darin, daß es die b Blutige lPersplitteruti der

r eitsbedingun en der Ge olgfchaxtsmåg eder im o ent-
lichen Dienst beseitigt und amit ie inheit aller im
ö entlichen Dienst Schaffenden zum Ausdruck bringt. Es ent-
h't darüber hinaus auch eine erhebliche Zahl von Bestim-
munge die wesent tche Verbesserungen wi ·
fchaftlt _t Art für die Gefol cha tsmitg ieder darstellen s
in übr» en bei einem solchen er . das für das ganze {Bei
ine o eitgehe de Vereinheitlichung der Arbeitsbedingungen
i d entlichen ien bringt, bei der bisslmi en au erorbent-
li 'n‘ Unterghiedli lett d elben,· snamentü an «
met blieben enst erschle erun en der geltenden Arbeits-
bed· ngungen im »onderfall sich n cht immer ganz vermeiden
lassen, ist durch Emfchaltung besonderer Bestimmungen dafür
Same getragen daß dabei jede unbilli e Horte ver-
mieden wird. So ergeben sich nunme r be Anwendun der
Tarife für Lohnempfänger und Angeste te uni· Teil nich un-
beträchtliche Erhöhungen ihrer bisherigen ezuge.

Unlündbarleit nach 25 Dienstjahren.
Dem Treugedanlen ist R nung getragentvxtrch die

Verlängerungen der KündiBingsIri en und die Eintuhrung
der Unlündbarieit nach 25 ienft a ren sowie die Dienst eit-
»ulagen und das Treugeld für die Lohnetnpfanger Die sur-
orge für die Er altung der Leistungssahigleit der Ge olg-
chastsmitglieder ommt in den verbesserten Urlaubs .
bebingungen und vor allem in der Neuregelung der Kran-
lenbez ge zum Ausdruck- da die Gefolgschaftsmitglieder in
Zutunft Krankenbezüge bei eder Erlr ntung und zwar schon
vom ersten Tage der Kranl eit an, er alten.

Für weibliche Gefolgschaftsmitglieder ist neu eingefü rt -
als Schutz der Mütter und damit des kommenden Geschle ts
eine zusätzliche Wochenhilfe. n dieser Richtung wirkt auch
die Erhöhung der Kinderzusch äge und die Gew hrung·eines
Uebergangsgeldes an infolge Berheiratitng ausfcheidenve
weibliche Gefolgschaftsmitglieder.

Zu den einzelnen Zweifelsfragen aus den neuen
Tarifordnungen für den öffentlichen Dienst nimmt der
geichstreuhänder für den öffentlichen Dienst wie folgt
tellung: « ·

l. Lohngestaltungt Nach dem Führerwort von den fe ten
Stöhnen, den festen Preisen und der feten Wahrung war as
bisherige Lohnniveau in seiner großen inie zu halten. L o h n-
verschlechterungen durften danach nicht eintreten und
ind auch durch Einschaltung entsprechender Sicherungen in die
arifordnungen und die ergänzenden Bestimmungen ver-

hindert worden.
a) Angestellte: Nach TO. A § 5 Absatz 2 erhalten die

am 1. 4. 38 bereits im Dienst befindlichen Angestellten ihre bis-
herigåii Dienstbezüge weiter, und zw r bis zum Hochstbetrage
der ergütungsgruppe, in die sie na der TO. A ein ureihen
sind, Sollten im Einzelfall die bisherigen Dienstbezuge auch
noch den Hö« ftbetrag der neuen V rgitutigsgruppe ubersteis
gen, so ist na Nr. 4 Absatz 3 der gemeinen Dienstordnimg

xoes Reichsministers der Finan en äu ·§ 5 TO. A auch diese
Differenz dem betreffenden A esie ten im Wege von Aus-
gleichszulagen tu genau ren: «

Für An estellte, die nach dem 1. 4. 138 neu eintreten,
war ein besondere Sicherun gegen rs leæäeruxgen nicht

aerforder ich, weil die neue ehaltsrege ung gemeinen
etlwas günstigen zumindest aber ebenso günstig it wie die
a te

b) Lohnempfänaer: Nach SED. B 18 Abia 6 er-
halten die am 1. 38 bereits im Dient befindlichen {Siegel -
chaftsmttglieder, olange sie eine der bi herigen Arbeit g ei -
zubewertende Arbeit v rrichtem ihre bisherigen Bezüge weiter,
auch wenn fie höher nd als die ihnen nach der am. ‚53 zit-
Ltehenden Bezüge Um zu verhindern, daß ein Lohnemvfanger,
er nach dem . 4. 38 vorübergehend ausscheidet, bei seinem

Wiedereintritt als Neueingeftellter behandelt wird und dadurch
seine höheren bisherigen Bezüge verliert. ist in § is Absatz
6 Satz 2-TO. B besonders bestimmt, daß auch bei 0Kündigung
und Wiedereinstellun eines Lo nein san ers die
alten Bezü e weiter uza len sind, so ern d; as nett-s
Arbeitsverhältn s als Fo enung des alten da eilt

Lo nembstin In, bie nach dem 1. 4. 38 um erstenmal m
dän öffentlichen gDienst eintreten .sind die alten hö eren Be-

ge dadurch gesichert daß der zuftiindige Reichsmini er in dem
feiner Aufsicht unterstehenden Bereich aus zwingen en dienst-
ichen Gründen für Sonderfälle widerruiliche Lohnzu-

im ges-:-

Sonntag geleistet wird. ein Zuschlag von 1,08 RM.

hchlä e festsetzen mid diese Befugnis auf die Führer der
erwatungen oder »der Betriebe mit der Beschratitung liber-

tragen lann. daß diese hierbei insgesaint die Lohnsätze nicht
überschreiten durfen, die in der vor dem Inkrafttreten der
neuen Tarifordnun geltenden Lohnregelung vor sehen
waren. Hierdurch i der bisheri e gemeindliche So nitand
auch den neu eintretenden Gemein earbeitern erhalten.

2. Ortslo nstaffean Eine Ueberprüfun der veraltete
Ortslohnstaffe n der EO. B befindet sich bete sts Yt Arbeit Be
älästsåtidmderstgist biegen cktjdrstxtän einpgeitreteneii Erih bang der Le-

en ur nru erun neneen re end
höhere Ort lohnllasse Rechnuan getzragengwerden tsp d)

3. Altersversorgung: Besonders hervorzuheben ist, daß
das neue Tarifwerl eine Neuregelung der Alters- und Hinter-·
bliebeneuversorgung vorsieht.

Wenn auch die Einführung der Altersversor ung
dem Leiter der einzelnen Verwaltungen überlassen tä, se
wird doch die einheitliche Regelung im Taris dazu filmen,
daß von der dort vorgesehenen Möglichkeit umfa endGes

'_ bxuuch gemacht wird. »Im übrigen ist auch htnti tlich der
— Altersversorgung ausdrücklich angewan 1313 man W

a en bleiben.
‚ -_ 4. Urlaub: Die Bemessung des Urlaubs richtet sich in’ erster

Linie und in der Haupt ache nach dem Lebensalter.«Da-
‚neben findet-eine etvi e Erhöhung des Urlaubs nach fünf
sit-en tzsahren iatt. Ma gebe d ü: diese Regeln war
je Etwagun . daß das Ethoungs ed ’rfnts der Gefolg thust-Z-

mitlgliedet si nach i rem Lebensalter richtet und daß es-
hal bei einem Erho ungsurlaub das Treueprinzip nur in
Zweiter Linie und in geringerem Umsange berücksichtigt werden
ann. Jn den Ein e fällen, in denen sich aus der neuen Ur-
laubsregelung für ie Gefolgschaftsmitglieder tatsächlich eine
Verschlechterung der Urlaubsdauer ergeben würde, sind bereits
zur Abhilfe die erforderlichen Maßnahmen vorgesehen-

5. Wochenf iertage und Ueberstundenzuschlä e:" Nach 4
Absatz 2 TO. E wird an reichsge etzli en FeiFrk
tagen, die aus einen Wochentaa allekh der Lohn für
die ausfallende Arbeitszeit ’gezahlt, un zwar ohne daß
die ausfallende Arbeit vor- oder nachgeleistet zu ererben
braucht. Für U e b e r st un d en ist allgemein ein Zuschlag von
25 v. H. zu zahlen. Dazu tritt, wenn die Arbeit an ieitfiem

.. o ern
die Dienstordnung im bisher üblichen Nah en nicht etwas
anderes bestimm . Dies ist Reschehen in r. 5a der Ge-
meinsamen Dienstordnun des eichs- und Preußischen Mi i-
sters des Innern zur T . B § 4, wonach der Zuschla ür
Sonntagsarbeit 25 v. ‚b. des Lohnes beträgt. de zu
dem allgemeinen Ueberstundenzuichla von 25 v. . noch hin-

treten. Danach ist derbiszer ge onntagszus lag von 50

stehende günstigere Regelungen aufrechter

rozent erhalten geblieben. iir nicht vlanmaßi e Arbeit an
den reichsgesetzlichen Wochenfe “tagen ist ein Zu chlag von 80
v. . zu zahlen, neben dem ein Ue
wä rt wird.

6. Krankenbezüge: Die D a u e r der Krankenbezüge ist
für Anaestellte von 13 aus 16 Wochen und für Lohnembä

erstundenzus lag nicht ge-
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fänger von 16 auf '26 Wochen erhöht Dadurch ift er-
reicht, daß sich bei Lohnembfän ern die Zahlung einer
etwaigen Jnvalidenrente unmitte— bar an die Zaglung der
Krankenbezüge a chließt. Außerdem werden ohnenivs
fängern d e man enbezü e bereits vom ersten Krani-
heitstage an gewährt (bis er im allgemeinen drei Artenz-
age.

as

Die vorstehenden Erläuterungen werden hoffentlich
ihren Zweck erfüllen- die Anwendung und Durchführung
des neuen Tariswerles zu erleichtern Wenn trotzdem
noch hier nnd da Schwierigkeiten in der Anwendung aus-
treten teilten, feist es Pfiil cht nnd Aufgabe aller Beteilig-
gtiydsie in vertrauensvo er Zusammenarbeit an Mk-
. _ n en.

arti-e jener-as Grundstock-hinne-
mit: weitere Gewerbe für Juden gesittet-et

« Die Reichsregierung bat ein Geht zur A e n b e r u n
der Gewerbeordnung für das Deuts, Reich erg-
lassen, das das Land Oesteereich nicht betet . Dana
wird in die Gewerbeordnung ein neuer Paragraph 84
eingefügt, der u b e n unb jüdischen Unternehmen n
mit e gener R tspersönlichleit den Betrieb nachfolgen er
Gewerbe untersagt:

q) des Bewachuugsgewerbes,
b) der gewerbsmü i en Ansiunfterteilw am Ver-

*4. tilgensverhiiltn Je oder persönliche « Angelegen-""“een‚" . .

« .c) des Handels mit Gruudßückem » .
d) der Ges fte eineer er BernittluugsagensiH

ten sit mostliarveäkgg Sud Darlehen, sowie
des ewerbesder Haus« und ,rundftücksvermalter,

e) der gewerbsmäßigen beimtßbermittlnng mit Aus-
nahme der Vermittlung von Ehen zwischen Juden
oder zwischen Juden und iüdischen Misch ingen
ersten Grades, «

t) des Fremdensührergewerbes.
Verstö e werden mit Gefängnis bis zu seckg Monaten

und mit eldstrafe oder mit einer der beiden trafen be-
droht. JüdiLchen Gewerbetreibenden, die zur A»Seit des Jn-
lrafttretens ieses Gesetzes ein Gewerbe nach sa c und d
betreiben, ist dies tin Rahmen der bisheri en geses chen Por-
schriften bis zum 31. Dezember 1988 e atte'. en übri en
iüdt chen Gewerbetrttibenden ist die sortsedun i res e-
wer ebetrtebes zum Zwecke der Abwick unz, sowet e sieh um
die in Absatz a d b genannten Gelder e handelt, für die
Dauer von drei nnaten, so eit es ch um die in e und t
genannten Gewerbe handelt, r die auer von einem Monat
nach Inkrafttreten des Ge eßes er aubt. Soweit es sich unt
iüd sche Wansdergewerbetrei ende handelt, verlieren bereits er-
teilte Wandergewerbescheine mit dem 30. September 1938ihre
Gültigkeit und sind der Aussteålu gsbehörde under üglich zu-
gitclgttiseben Ents rechendes gl fit: Legitimations rten mir
S a -
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Fretwthan verössentltcht
De briti l die « üwills-get a... Ast-: 5:. Miit Meint b5.

mischungsaussgnß 5 enommen wor n war, ist I
Form eines du veröffentlicht worden.

 

Der ,,Jllustrierte Krabauer Kurier-« verdreht Tatsachen.
Der polnische Reiter, Oberleutnant Bvlczhnsli

konnte am 2. Jnternationalen Renntag in Zoppot am
10. Juli nicht starten. Diese Tatsache veranlaßt den
, llustrierten Kraiauer Kurier« zu einer

eldung, die in ihrer Lügenhaftigleit nicht mehr über-
boten werden lann. So behauptet das Blatt, Polen nehme
am 2. Jnternationalen Renntag in Zoppot nicht mehr
teil, weil das Danziger Polizeiorchester nach dem Siege
des polnischen Reiters nicht die polnische Nationalhhmne
gespielt habe.

Demgegenüber kann festgestellt werden, daß es über-
haupt zu keinem bolnischen Siege gekommen ist;
denn der einzige bolnische Reiter beim 1. Jnternationalen
Renntag in Bonbon der obengenannte Oberleutnant But-
ezhns-li, stürzte unsd zog sich eine Armverletiung und eine
leichte Gehirnerschütterung zu, so daß er nicht mehr in den
Sattel neigen konnte. Auch am le ten Sonntag war Ober-
leutnant hlezhnsli leider noch n cht wieder n der Sage,
die polnischen Farben in Zovpot zu vertreten. Bei dem
letzten Jnternationalen Turni er -- also nicht Rennen
--— in Zopvot wurde nach einem eindrucksvollen polnischen

lege selbstverständlich die p o l ni ch e A a t i o n a l ·
h m n e ges ielt,· und zwar nicht von er Danziger Schub-

volizet, sond rnvon der zu diesem Turntertag nach Zoppot
gekommenen deutschen Militärxiapelle.

»Ja Polen verdirbt mehr Ochweinefleifch!«
Die brovagandisttsche Wirlun der am Sonntas abgeschlos-

senen -nternationalen Handwer sausstellun in erlitt. reicht
eit ü er das Fachliche hinaus. n einer ersammlung det
romberger Handwerker wur e eingehend über die Ber-

liner Ausflellung berichtet und dabei ieser selbst wie den
Veranstaltern uneingeschränktes Lob gezollt. Besonders wurde
hervorgehoben, daß die deuts en Beamten die dolniscben Be-
sucher in polnischer Sprache e enso zuvorlomtnend unterrichte-
ten wie die englischen kBesucher in englischer oder die italieni-
schen Besuche- in italienischer Sprach-; Als einer de Per-
sammlungsteilnebmerspvon einer angeblichen-.Le ens-
mittel napplteit in Deutschland faselii wollte, erhob
ein« all einei er E.ntriisttngssturm, und die Reingan e
»Hei-d e in getlin gewesen waren. antworteten-· ..«. .e lieb ver-
d rbt in Deutfchland nicht so viel Schweinen-lich wie bei uns-
·aber zum Sa tessen langt es allema .«

 



Nach der Eroberung von Mutes
Espadangebirge besetzt. — Viehische Greueltaien bei

Roten.

Trotz heftigen Widerstands der Bolschewisten setzen
die nationalen Truppen ihren Vormarsch fort und
haben bereits das der Stadt Sagunt vorgelagerte
Espadangebirge völlig besetzt. Die Luft-
waffe bombardierte erfolgreich den Bahnhof von Sagunt
und einige Orte, in denen mehrere Züge mit Kriegs-
material vernichtet wurden. Außerdem wurden mehrere
Fabriken und Bahnhöfe der Provinz Valencia von den
nationalen Flugzeugen mit Bomben belegt.

Eine französische Nachrichtenagentur berichtet neue
Greueltaten der Bolschewisten in Nules. Durch
die Sprengung von Hunderten von Gebäuden seien 1500
Menschen unter den Trümmern begraben worden. Eine
Stunde vor dem Einmarsch der nationalen Truppen seien
395 Geiseln, unter ihnen 86 Frauen unb einige
Kinder, durch Maschinengewehrseuer umgebracht
worden.

Der englische Plan über die Freiwilligenzurück-
ziehung ist nunmehr in Burgos überreicht worden. Wie
stark die Spanienbolschewisten durch die Einigung der
roßen Mächte beunruhigt worden sind, geht aus ver-

schiedenen verzweifelten Maßnahmen hervor, erneut Un-
frieden zu stiften und Schwierigkeiten zu machen. So -
hat die Nichtauslieferung des in der Bank von Frank-
reich aufbewahrten S p a n i e n g o l d e s die »Barcelona-
regierung“ dazu bewegt, durch ihre Pariser ,,Botschast«
erklären zu lassen, daß der Entscheid des Pariser Ge-
richtes ,,schwere Rückwirkungen für andere Länder und
für die Zukunft der Welt nach sich ziehen könne«. Diese
dreiste Einmischung der sowjetspanischen Vertretung in
die französische Rechtsprechung hat in Pariser politischen
Kreisen lebhafte Entrüstung ausgelöst. Der rechtsstehende
,,Jour« deutet die sowjetspanische Verlautbarung dahin-
gehend, daß sie einen Appell an die französischen Marxisten
daäsktelle, auf bie französische Regierung einen Druck aus-
zu en.

Französischer Torpediernngoversuch
Jn der italienischen Presse werden die fr an z ö f i s

schen Quertreibereien gegen das Inkrafttreten
des englisch-italienischen Abkommens angeprangert." Jn
einer Pariser Meldung des italienischen Nachrichtenbüros
,,Agenzia Stefani« wird darauf hingewiesen, daß in den
dortigen diplomatischen und journalistischen Kreisen ver-
sichert wird, die französische Regierung habe kürzlich den
englischen Premierminister wissen lassen, daß sie das Jn-
krafttreten des englisch-italienischen Abkommens als einen
»weni freundschaftlichen Akt« ansehen würde,
falls nirgt zuvor zwischen Paris und Rom ein ähnliches
Abkommen in den ähnlichen Linien festgelegt wäre. Die
italienis e Meldung fügt hinzu, daß man sich in den
gleichen ariser Kreisen frage, ob das nicht ein kla r e r
orpedierungsversuch und ein Schulbeispiel

für die Sabotierung in jeder internationalen Entspaw
nung sei, die ohne Frankreich zustandekommen könnte.

Gowietspanisches Kinderbataillon
Wie aus B a r c e l o n a gemeldet wird, wurde in der

katalanischen Stadt Reus, die über 30 000 Ei ohner
Mitt, ein „Riuberbatailleu“ aufgestellt. ie Her
rekrutieren Elf- bis Vierzehnjährigen sollen zwangsweise

Erntearbeitcn herangezogen werden, da männliche Ar-
skräfte fast überhaupt nicht mehr zur Verfügung fiebern.

Gestad entweder an die Front getrieben oder schmach-
bei in den Gefängan der Tfcheka.

Zu wenig Passe sur deutsche Turner
Uiiberständliche politische Maßnahme.

Wie von der Leitung der Deutschen cSurnerfchaft in ‘Boieu,
bie ihren Sitz in Bielitz hat, mitgeteilt wird, hat das polnische
Außenminifterium von den beantragten 1500 Pässen um Deut-
ghen Turn- unb Sportfest in Breslau nur 300 bewi igt. Diese
eschränkung hat in den Kreisen der deutschen Turner und

Sportler in Polen größte Enttäufchung ausgelost Die
altung des Ministeriums bringt nicht nur weit uber 1000
olksdeutsche um das einzi arti e Erlebnis, das sie in. Bres-

lau erwartet, sondern darü er inaus rei n die bewilligten
xässe nicht aus, auch nur die besten deu schen Turner und
portler an den Wettbewerben teilnehmen zu lassen.

Die Angelegenheit bedarf noch einer diplomatischen Aus-
rung.

« Jst Frankreich ein Gowietstaatl
pammer und Sichel auf einem französischen Rathaus.

Bereits seit über einem Monat wehte auf dem R a t-
Zäa u s eines f r a n z e f i s ch e n kleinen Städtchens in der
ähe von Lille eine rote S o w P etfa h n e mit Hammer

und (Eichel, bie ber kommuriisti che Bürgermeister eigen-
händig angebracht hatte. Vor einigen Tagen ent chloßssich
ein Bewohner des Städtchens, das bolfchewistis e Wa r-
zeichen vom Dache der Bürgermeisterei herunterzuho en
und es durch einer Trikolore zu ersetzen. Wenige
Stunden darauf holte der Bürgermeister die französis e
Fahne eigenhändig wieder erunter und hißte von neuem
eine diesmal noch größere owjetfahne. Glei zeiti ver-
klagte er den national gesinnten Einwohner es tädt-
chens wegen Diebstahls (i).

Jn einigen Tagen wird nun vor einem Gericht in
Lille eine Verhandlun stattfinden, in der entLchieden wer-
den soll, ob ein franzö r Bürgermeister da Recht habe,
allein eine bol chewisti Fahne u hiffen, unb ob ein
national empfindender ürger es Aas anmaßen darf das
bolfh fJwiftifche (Emblem herunterzurei en und die Trikolore
zu en.

Wieder ein Opfer Stann-
Genua! Beton- teiite das SchicksalW
Das amtliche an des Avchangelsker Gebiete, die

»Man-da Severa«, in ihrer Ausgabe vom 8. Juli
die·skede des Parteisekretärs Nikanoroiv vor der
Patteikonferenz des Gebietes wieder. Jin Laufe dieser
Rede behandelte Nikanorotv die Säubernngsaktion nnd
der-en Ergebnisse nnd kaut unter anderem auch auf die
Affäre Tnchatschewski sowie die Bef— ung der
M ehemaligen Genera-le der Roten rinee zu

n.

M U „WWM
Ieten 11%“tiiruerfrhuaäreru" auch der Armeekouitnandant
er Ranges,Bel-ni,genanut. Below,welcherseiners

nochalssiichterniitüberdieWks

Gericht gefeiert hatte, war kurz darauf der Oberbefehl
über den Milltärbezirk Weißrnßland übertragen worden.
Koch tin Dezember des Borsahres war Beloio als Dedu-
tierter in den Obersten Rat der Sowjetunion ,,gewä lt“
worden. würde also laut »Verfassung« die Jmmu tät
genießen. Zu Beginn 1938 murbe Below abgesetzt.
ohne daß darüber amtlich eine Verlautbarung veröffent-
licht worden war.

Seitdem setzte um sein Schicksal Rätselraten ein, wäh-
rend nunmehr aus den angeführten Aeußerungen des
Parteifekretärs des Archaiigelsker Gebietes klar bewar-
geht, daß Below das Schicksal Tuchatschewskis, d. h. die
Erfchießung. geteilt hat.

Reue Massenverhastungen in der Ukraine
Die polnische Zeitung »Expreß Porannh« berichtet

_ über weitere Verhaftungen, die in der Sowjet-
ukraine vorgenommen worden sind. An einem ein-
igen Tage seien in Kiew und in der Provinz 210 Beamte
des Landwirtschaftskommissariats wegen a n g e b l ich e r
S a b e t a g e verhaftet worden. Gleichzeitig habe man
3800 ukrainische Kommunisten aus der Partei ausgeschlos-
sen. Jn Kiew wurde auch der dortige Leiter des zentra-
len Postamtes, Kornski, verhaftet. Er hatte in feinem
Postamt die Gesamtauflage der Zeitung ,,Kommunist«, in
der sich ein wichtiger Aufruf des Zentralvollzugskomitees
der Kommunistischen Partei der Ukraine im Zusammen-
hang mit den Wahlen zum Obersten Rat der Sowjet-
ukraine befand, drei Stunden zurückgehalten.

Verstärkung der Polizeisireitkräfte
Zwei Tote bei Haism

Jin englischen Unterhaus erklärte Kolonialminister
MacDonald auf verschiedene Anfragen, daß den bei-den
von Aeghpten abkommandierten Bat-aillonen, die voraus-
sichtlich noch am heutigen Dienstag in Palästina eintreffen
werden, das 11. Husarenregiment und ein Panzerwagen-
regiment bald folgen dürften. Wegen einer eventuellen
Verstärkung der Polizeistreitkräfte stehe er mit bem Hohen
Kommissar in Verbindung.

Jn der Nähe von Haifa wurde abermals ein Bomben-—
attentat verübt, und zwar auf einen Autobus, der sich auf
der Fahrt von einer jüdischen Seifensabrik außerhalb der
Stadt nach Haifa befand. Bei dem Attentat ivurden zwei
Personen getötet und zehn verletzt.

‚(Sa muß Ordnung herrschen«
Schikanen gegen Sudetendeutsche.

Jn den letzten Tag-en wurden in der Gemeinde So-
brusan bei Dux insgesamt fünf Personen vom tschechischen
Gendarmeriewachtmeister wegen des Deutschen Grußes
zur Anzeige gebracht. Auf eine Beschwerde erklärte die-

r, daß in Dux unb Teplitz so gegrüßt werden könne. aber
n Sobrusan sei der Deutsche Gruß verboten, nnd dort
müsse »Ordnung herrschen«.

Auch ein deutscher Lehrer wurde wegen des Deutschen
Grußes vorgeladen. Als er den Wachtmeister ersuchte, ihm
zu bestäti en, daß der Deutsche Gruß verboten sei, wei-
gerte sich ieser und sagte, daß nur seine Meinung maß-
gebend fei. Bei der staatlichen Polizeibehörde in Dux
Tit-U der Lehrer die Bestätigung, daß der Deutsche Gruß

anbt sei. Nichtsdestoweniger wurde der deutsche Leh-
rer mit einer Geldstrafe von 100 Ke.
W Polizeibehörde belegt.

iluierroafferiraftmri an der Jkler «
Weitere acht Kraftwerbe geplant.

Mit einem feierlichen Akt wurde das nach den Plänen
von Landesbaurat Fischer-München erbaute Unterwasserss
kraftwerk an der Jller bei Steinbach im Kreise Memmin-
gen in Anwesenheit des baherischen Staatsministers des
Jnnern, Gauleiter Adolf Wagner, und der Gauleiter Karl
Wahl-Augsburg unb Franz Schwede-Coburg (Pommern)
feiner Bestimmung übergeben.

Das neue Werk, dessen Jubetriebnahine abermals eine
nationalsozialiftische Großtat bedeutet, hat eine Leistung
von 25 Millionen Kilowattstunden im Jahr. Jn seiner
Art sollen an der Jller noch acht weitere Werke errichtet

. Kein Wehr, kein Staudamm. keine hohen Bauten ver-
raten, daß unter den brausenden Wassern der Jller ein
gewaltiges Kraftwerk verborgen ift. unberuhrt scheint
ie Statur, unb boch waren hier ein Jahr lang Erd- und

Betonarbeiter, Monteure und Ingenieure rastlos tätig.
So stellt Gestaltung und Durchführung dieses Unterwas-
ferkraftwerkes, das bis jetzt nur zwei Vorbilder hat. eine
vollständige Umwälzung auf dem Gebiete der
Wasserkraftausnutzung und der Elektrizitätsgewinnung
dar. Mit leisem Singen liefen die eneratoren an, brau-
send ergossen sich die Wassermenge . unb bald war nur
noch ein einziger Wasserfall zu fehen. Die Bedeutung der
neuen Anlage liegt in der wesentlichen Herabsetzung der
Bauzeit sowie in einer bedeutenden Einsparung von Ar-
beitskräften und Rohstoffen, Vorteile. die im Vergleich zu
einem gleich leistiingsstarken Ueberwasserwerk bis zu funf-
zig Prozent ausmachen. Die Unterwasserkraftanlage er-
füllt auch die Forderung des Führers, daß technische »Ar-
betten die Landschaft nicht entstellen, sondern schonet
machen feilen. Besondere Sicherheit gewährt diese Bau-
art bei Hochwasser und Eisgang.

 

von der Duxer

 

General partout beim Führer
Der Führer empfing im Führerbau am Königlichen

Platz zu München den Oberbefehlshaber unb »General-
stabsches der italienischen Armee. General Pariani.

Vor dem Empfang beim Führer legte der Ober-
befehlshaber und Generalstabschef der italienischen Armee,
General Pariani, am Kriegerdenkmal vor dem Armee-
mufenm unb in ben Ehrentempeln am Koniglichen Platz
Kränze zum Gedächtnis der Gefallenen des Krieges und
der Toten der Bewegung nieder. Eine Ehrenkompanie
des Heeres und eine Ehrenkompanie der skStandarte
»Deutschlarid« erwiesen dem hohen italienischen Gast an
den Gedenkstätten die Ehrenbezeigungein

Minister batman vom Amt entbunden
Ehrenvolle Verabschiedung

Der ungarifche Minister o ne Portefeuille Homan
wurde vom Reichsverweser auf eigenes Ersuchen vom Amt
entbunden. Reichsverweser von Horthh sprach dem schei-
denden Minister im Handschreiben für seine besonders
auf dein Gebiet des Unterrichtswesens seit Jahren ent-
faltete verdienstvolle Tätigkeit seinen Dank aus und eo-
nannte benutze zuui Vorsitzenden des Senats des Fonds
MSMÆWE

Droge Parlament soll entscheiden
Die Tschechen ändern ihre Taktik. — Sabotage am Natio-

iialitäteiisiatut.
, Nachdem in der vergangenen Woche die Beratungen
aber das Nationalitätenstatut in der Tschecho-
Slowakei keinerlei Fortschritte gezeigt haben, hat der so-
genannte S e ch s e r a u s s ch u ß, eine Sachverständigen-
koinmission der sechs tschecho-slowakischen Regierungspar-
ieien, sich mit dem wichtigsten Abschnitt des Statuts, dem
S p r a ch e n g e se tz, befaßt, zu dem eine Reihe von Arn-
derungen beantragt worden ift. Das Gesetz soll in Form
einer Vorlage vor das Abgeordnetenhaus gebracht werden,
wo zu feiner Annahme eine Dreifünftelmehrheit erforder-
lich ift. Sa bie Regierungskoalition nur über 160 Stimmen
berfugt, für die Annahme des Sprachengesetzes jedoch min-
destens 181 Stimmen notwendig sind, müßten neben der
nationalen Vereinigung auch die Kommunisten und die
äußerste Rechte die Annahme des Gesetzes unterstützen. Das
würde bedeuten, daß das Gesetz auch ohne Zustimmung
der Sudetendeutschen Partei oder der übrigen Volksgrup-
lt:en,kd»ie nicht ber Koalition angehören, durchgebracht wer-
en enn e.

Wie aus der tschechischen Presse hervorgeht, soll das
Parlament um den 20. Juli einberufen werden, unb zu
diesem Zeitpunkt sollen den Volksvertreterii die Entivürfe
der Regierung vorgelegt werden. Auffalleiiderweisc ist in
den Aiideutuiigeii der tschechischeii Presse nicht die Rede da-
neu, daß vorher ein Eiiiveriiehmeii mit den Volksgruppeii
über die Regelung hergestellt wird. Man kannsich des Ein-
drurks nicht erwehren, daß die Taktik der Prager Regie-
rung dahin geht, die Gesetze des Natioiialitätenstatuts mit
den tfchechifcheu Stimmen im Parlament
b e s ch l i e ß e u z u lasse n, nachdem man bie Nationali-
täten nur im ersten Stadium angehört hat unb bei beu
weiteren Entschließungen übergehen will.

Kritik an der Berschieppunggtakttt
Jisi der Presse des Anstandes erfährt die V e r f ch l e p-

pungstaktik der Tschechen weiterhin heftige Kritik.
Jn einer halbamtlichen Verlautbarung fordert die pol-
itische Zeitung ,,Gazeta Polska«, daß die Prager Regie-
rung wirkliche Zugeständnisse machen müsse, so unpopu-
lär sie den tfchechifcheu Kreisen auch seien. Indessen könne
man bereits vermuten, daß die Tfchecho-Slowakei grö-
ß er e Zu g e ständnisse nicht machen und bestrebt fein
werde, halbe Lösungen zu finden. Weiter wird in der
polnischen Zeitung ein weitgehender Einfluß der
Komintern auf die tfchechische Politik festgestellt, die
jegliche Entspannung und Befriedung verhindere, so daß
man schwerlich eine echte und zufriedenstellende Lösung
der innerpolitischen Spannungen in der Tschecho-Slowakei
erwarten könne. Auch der ,,Slowak«, das Hauptorgan
der Slowakischen Volkspartei, beschäftigt sich mit der schlep-
penden Behandlung des gJiatioualitätenftatutc?» durch die

' Prager Regierungsstellen und erklärt, daß man nur Worte
höre, aber keine Taten sehe.

Auch in der englischen Presse wird die Behand-
lung der Nationalitätenfrage stark bea tet. Allgemein
verstärkt sich der Eindruck, daß die tsche ische Regierung
entschlossen zu sein scheine, die Reformen vor das Parla-
ment zu bringen, gleichgültig, ob die Sudetendeutschen
ihnen zustimmen oder nicht. Die »Dailh Mail« meint,
daß dieser plötzliche Wechsel in der Politik der Prager
Regierung auf irgendwelche Zusicherungen oder Ratschläge
vom Ausland zurückgehe. Diese offensichtliche Sabo-
tage am Nationalitätenftatut wird durch die
unverfohnliche und scharsmacherische Sprache der chauvi-
nistifchen tschechischen Presse unterstrichen.

Bersprechungen nicht eingehauen
— Daß man amtlicherseits nicht geneigt ist, Versprechuw

gen einzuhalten, geht aus der Tatsache hervor, daß die
neugewählten Bürgermeister der Sudeten-
deutschen Partei im Wahlkreis Reichenberg noch nicht
bestätigt worden sind, obwohl Ministerpräsident Dr.
Hodscha die rasche Bestätigung der im Mai und Juni
gewählten Bürgermeister zugesagt hat.

Jn sudetendeutschen Kreisen empfindet man außer-
dem dieTätigkeit eines tschechischen Störsenders
gegen die Sendungen des Wiener Rundfunks als unan-
genehm. Man kann dahinter nur eine deutliche Absicht
verspüren, der-n nach dem Verbot der österreichischen Zei-
tungen waren die Nachrichten des Wiener Rundfunks für
die Sudetendeutschen bie einzige Möglichkeit, deutsche Mel-
diingen zu erhalten.

Ein weiterer W o r t b r u ch P r a g s ist die Errich-
tung eines Staatsvolizeiamtes in der sudetendeutschen
Stadt Niemes, obwohl Hodscha Ende Juni sudeten-
deutfchen Ab eordneten gegenüber zugesagt hatte, daß die
geplante Er chtung von Staatspolizeiämtern im sudeten-
deutschen Gebiet nicht durchgeführt würde. Man kann es
den Sudetendeutschen nicht verdenken, wenn sie nur mit
eilt-er rgßtem Mißtrauen den Versprechungen Prags gegen-

r en.

 

Politische Rundschau
Arbeitslosigkeit in der Steiermark auf die Hälfte gesunken.

Aus einein Bericht der Geschäftsstelle des Landesarbeitsamtes
Gra geht hervor da in den dreieinhalb Monaten seit der
Ma tergrei ung des ationalfozialismus die Zahl der Ar-
beitslosen in der Steiermark um die Hälfte esunken ift. Mitte
März waren in der Steiermark ohne das sü liche Bur enland
57 51 Arbeitslose vorhanden. Wenn demgegenüber d e äh-
lung vom 30. uni 1938 nur noch einen taub von 348
glgbeiglegeg au eift, so bedeutet dies einen Rückgang um
u er . .

Romreise Baldur »von Schirachs. Der Jii endführer des
Deutschen Reiches, Reichsleiter Baldur von ächirach, begibt
si zu einem kurzen Besuch nach talien. Er wird in Rom
mt dem Parteifekretär Staraee esprechun en zur weiteren
Verstärkung eines deutsch-italienischen Jugen austaufches füh-
ren mit dem Ziel, eine Vertie un der Freundschaft beider
Nationen dur die Kameradscha t i rer Jugendor anifationeii
u ferberu. er Reichsjugend ührer, dessen Re se privaten
lhkitrakter trägt. wird von O erbannführer Kaufmann be-

g e et.
Deutscher Pioniertag in In olstadt. Verbanden mit ber

125- ahriFeier der baherifchen ioniere fand in Jngolstadi
der eutsche Pioniertag statt. Sie Kranzniederlegungen ver-
sammelten sich die Pioniere des eltkrie es und der neuen
deutschen We rmacht zu einem Appell am rückenkopf, bei dem
Obert Dr. eifer einen Rückblick auf bie 125iährige Geschichte
der aherischen Pioniere gab. General List s ra über die
Bedeutungyder Pioniere im neuen Heer. Jm nf luß daran
fand eine arade statt.
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Chronik des Tages
‘ Reichsinnenminister Dr. Frick hat den qä’rantfurter Ober-

bürgermeister, Staatsrat Dr. Krebs, zum . itglied des Vor-—
standes des Deiitscheti Gemeitidetages bestellt.

Einer Meldung des »Eurentul« zufolge wird der Leiter
der Deutscheti Arbeitssrotii, Dr. Robert Lev, im Oktober einer
an ihn ergangenen Einladung Folge leisten nnd Runiänien be-
suchen. «

Der außerordentliche Landesrat der französischeti staatlichen
Aii estellten hat gegen die Vertaguiig der von den Beamten
ver aiigteti Gehaltserhöhung um 10 Prozent Stelliing genom-
men nnd mit Streit gedroht, falls die Forderungen nicht an-·
erkannt würden. -

Wie amtlich mitgeteilt wird, ist König Georg Vl.»von Engk
land leicht an gastriicher cFiifluenza erkrankt.» Jni Hinblick auf
den bevorstehenden Besu ) in Frankreich wird der Konig in
den nächsten Tagen Ruhe brauchen.

Der griechische Jusiizniinister K. Lo othetis ist aus Gesund-
heitsriiek ichteii uriickgetreten. Sein Na folger wird der Rechts-
anwalt aniba oponlo.

 

Bolisverbnndene Kunst
Der Führer und klteiekszanzler hat in seiner ri.I«--·

tungweisenden Münchener Rede in jenem Hause, lass

seinen persönlichsten Stetiipel trägt, Rückschritt auf das

letzte Jahr erhalten und gleichzeitig der Kunst und deiti
künstlerischen Schaffen die ‚n e u e A u s r i ch t u n g ge-
gehen. Mit Recht wies der Führer daraus hin, daß unser
Volk zu einer neuen Lebensbejahung erwacht ist, die sich
in der höchsten Leistungsfteigerung aus allen Gebieten
menschlichen Fortschritts kundgibt. Dementsprechend ist
auch das Kulturprogranim des neuen Reiches von einer
einmaligen Großartigkeit in der Geschichte unseres Volkes.
Wenn der Führer die neuerwachte Lebensbejahung des
deutschen Volkes daraus zurückfiihrte, daß dieses Volk

hingerissen von der Bewunderung des Starken
und Sch ö nen und damit des Gesunden und Lebens-
fähigen sei, so keitnzeichnete er gleichzeitig die Normen
des neuen Kunstschaffens: ,,Krafi und Schönheit sind die
Fanfaren dieses Zeitalters, Klarheit und Logik
beherrschen das Streben«.

Es ist nur natürlich, daß die neue volksver-
b u n d e n e K u n st alles ausmerzen muß, was nicht aus
der neuen Lebensbejahung heraus geschaffen wurde. Der
Führer sagt selbst, daß der Schnitt, den er vor einem
Jahre vollzog, hart war. Eine Rückschau mußte auch die
iünstlerischen Verirrungen von früher noch einmal kenn-
zeichnen. Denn inzwischen hat man versucht, im Aus-
lande die entartete Kunst als die wirkliche deutsche Kunst
einer breiteren Oeffentlichkeit näherzubringen. Man geht
dabei nicht sehr sauber vor. Zusammen mit den »bar-
harifchen Demonstrationen steinzeitlich zurückgebliebeuek·

hetumexperimentierenderKunstvernarrer, farbenblind
Schmierer und zu allem Ueberfluß fauler Nichtskönner«
hat man Werke deutscher Künstler ausgestellt, die ge-
wissermaßenein Feigetiblatt für die entartete Kntist ab-
geben sollen.

scher Seite in die entartete Kunst verwiesen worden sind
oder von denen doch nur einzelne Schöpfungen Ableh-
nung erfahren mußten. Sie zusammengemengt mit den
Erzeugnissen der »Kunstvernarrer« ergeben gewiß nicht
das Bild der entarteten Kunst, noch viel weniger aller-
dings kann man hier von einer Leistungsschan wirklicher
deutscher Kunst sprechen. Der Führer hat mit ätzendem
Spott das Beginnen solcher unlauterer Geschäftemacher
gebührend zurückgewiesen.

Von besonderem Werte waren die Ausführungen des
Führers über die Voraussetzungen, aus denen große Ge-
nies allein erwachsen können. u diesem Zwecke nitiß
das allgemeine Kunstgut eines olkes auf einer s oli-
den anständigen Grundlage gehalten werden,
aus der sich dann die wirklichen Genies zu erheben ver-
mögen. Es ist dann für die Genies se bst wichtig, ati
einem hohen allgemeinen Durchschnitt gemessen zu wer-
den. Dieses hohe allgemeine Durchschnittsniveau ist in
der Tat für das Kulturschaffen eines Volkes von ganz
besonderem Wert.· Und Adolf Hitler hat es wieder mit
der Schlagkrast und Plastik seiner volkstümlichen Ans-
drncksweise dahin verdeutlicht, daß das Genie nicht der
Einäugige unter den Blinden sein soll, sondern das
Strahlende unter den Leuchtendenl Von besonderer Tiefe
waren die Ausführungen des Führers über die Ent-
wicklung und die Wandlun en der Kunst. Adolf
gitler ging hier von der {hege aus, daß das kultnrelle
chaffen eines Volkes nu'r das Spie elbild feiner inneren

Werte sein kann. Es ist das Vorre t jener Gottbegnade-
ten, denen es gegeben ist, aus dem tiesfsten Jnnern eines
Volkes zu schöpfen und das Unausge prochene oder das
oon der Umwelt bewußt nicht Gesehene zuersühlen oder
gar zu erkennen und es dann allgemein durch die Kunst
sichtbar und verständlich zu machen. Vor solchen h öchi
It e n L e i ft u n g e n aber verblaßt die Zeit als Maßstab.

Es ist die zweite Kunstausftellung des Dritten
:-leiel)es, die der Führer in München eröffnet hat. Die
Anlaufszeit für das neue Kunstschaffen hat somit etwa
gerade begonnen. Aber das deutsche Volk ist ebenso
felsenfest davon überzeugt, daß das neue künstle-
rische Zeita lter auf bem Gebiete der Malerei nnd
der Plastikbegonnen hat, swie e·s bereits mit eigenen
Augen sieht. welche gewaltigen Bauwerke der Nation als
unvergängliche Zeugen unseres kulturellen Ausbauwillens
heute schon vor uns erstanden sind. Es gibt auch auf dem
hohen Gebiete der Kunst itnd Kultur keinen Still-
stand, sondern nur ein Vorwärts. Die entschlossene
Tat des Führers hat jeder Kunftentartung gewehrt, und
die von ihm gegebene neue kunstpolitische Ausrichtung
verhindert jeden Rückfall in glücklich iiberwtnidetie Zeiten.
Es gibt auf dem Gebiete der bildetiden Kunst nur ein
Aufwärts, ttnd das deutsche Volk weiß heute schon,
daß die Ktiltttrgeschichte unserem Zeitalter einst den ge-
bührenden Platz zuweisen wird.

Bekenntniomarsrh der Jugend .
Am 15. Juli Befehl zum Marschbeginn nach Nürnberg-

Am 15. uli wird Stabssti rer Lauterba er im stah-
man einer Je erstunde vor dein arm-matten: been-tat in

Es handelt sich dabei um Bilder solcher --
deutscher Künstler, die keineswegs von maßgebender deut-« "· ten hmp a·thie, die
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Der große Zupfens ei t‚mit dem d-'

Mars heit der eh . sprechen, die n diesem ahre beim
Ado sHitlers arsch nach
weitesten Reg, nämlich 850 Kilometer, zurückzulegen
haben. Von tilgen aus wird der Befehl zum Marsch-
beginn für sämtliche Gruppen des Reiches gegeben. Der
große B e k e u n t n i s in a r f ch der deutschen Jugend wird
in vielem Jahre tioch an Bedeutung gewinnen, da die
Reichs ugendfiihrung einen Großtonfilm ,,Marschtriit
Deutschland« davon herstellen wird.

-Pköchilge Miiltärorganisation"
General Pariani sehr befriedigt über seinen Besuch in

. Deutschland.

Jn. einer Meldung des Berliner Vertreters der Agenzia
Stefani überden Besuch des italienischen Generals P a ria ni
in Berlin heißt es, General Pariani habe feinen Berliner Auf-

Bei-Setzt (tätigen) "u den 00 Inn en der potninerfcheu
e n
H

«enthalt mit dem Besuch bei Geiieralfeldinarschall Göring,
der ihn sehr her lich in Karinhall aufgenommen habe, abge-
schlo fen. »Sowo l bei dem Besuch der Militärschulen und der
Aus ildungslager, aber auch bei der Besichti ung der Uebun-
gen der»verschiedenen Waffengattun en hat eneral Variani
ie ra tige Entwicklung etftellen können, die in

Deut chlan innerhalb kurzer Zeit von er Militärorganiöation
erreicht wurde, ferner den hohen Grad ihrer Leistun sfä igkeit
und der« Vorbereitung der Abteilungen und die an auerndeit
Fortschritte, die auf jedem Gebiet der militärischen Tätigkeit
verwirklicht werden. Ueberall ist er Gegenstand herzlicher
Kundgebungen und Aufmerksantkeiten gewesen, und seine An-
wesen eit hat Gelegenheit gegeben die Gefühle der leb af-

ie beiden eere der befreun etett
Nation verbinden, von neuem zu bekrä tigen.«

eine und iunge Flieget gemeinsam
Der sechste Traditionsflug in um auf Führ.

Der sechste Traditions In in th auf Föhr wurde
Sonntag. vor vielen taufen Zuschauern bei schönstem Wetter
durchgefuhrt. Rund 80 Flugzeuge der verschiedensten Bau-
muster standen auf bem Flugfeld. Die Veranstaltung begann
mit einem Flug einer Kette Foeke-Wul -,,Stieglitze«. Anschlie-
end fftihrte NSFK.-Obe»rsturmfu rer raeutigaui auf feinem
egel lugzeuå » abicht« eine Rei e von Kunstslügen aus. Ge-

neralmaior rn·t über, der Ehe des Technischen Amtes im
Reichsluftfahrtministertum, zeigte den Fieseler-,Storch« in
feinen ver chiedenen Fluglagen. Verschiedene Wasserslugzeuga
darunter as Flugboot Do. 18 wurden den uschattern in
niedrigem Fluge gezeigt. Anschließend folgte e ne Stuben:
schau deutscher Fllugzeuge, angefangen beim Sport-
doppeldecker Gerner- dler bis zur Messerschmitt-»Taifun«.
Das Hauptereigiiis des Tages war die Kunstflugvorführung
des Feldwebels alderbauni auf Bücker-,,Jungmetster«. unt
Abschluß fuhrte eneralmajor Ritter von Greiml vom Sie chs-
gistfsfahstministerium zwei Flugzeuge der deutschen Luft-
a e or.

Unter den Ehrengäxten seien enannt der Konimandierende
General und Befehlsha er im Lu twaffen-Gruppenkommando l,
General der Flieget Kes s e l rin g, der Korpsrührer des AS-
Fliegerkorps, Generalleutitant Chri tians en, die General-
maioråz g P e itv und G r e i m und NS K.-Gruppenführer Harrv
v o n o . -

123 000 Wohnungen von den Oelmstiiiien errichtet
Jm Rahmen einer Betrachtung über den Attsbau und die

Aufgåben der Org ne der staatlichen Wohnungspolitik bezeich-
net· inisterialrat r. Th i el e vom Reichsar eitsministerium
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A uß fanden.

in der ,,·Oeutschen Verwaltung« die sogenannten He i in nat-
ten als die zahlenmäßisg größte Gruppe, die auch die um-
fassendste Tätigkeit ausü e. Jn sätntlicheii »preußischeii»Pro-
vinzen und in den größeren deutschen Landertu bestanden
Heiinstätten, insgesatnt 19. Das in allen deutschen Heimsiatten
am 31. De entber 1937 angelegte Gesellschaftskapital betrage
rund 81 i illioiien RM. Hierzu kämen bei den preu ischen
Gesellschaften noch rund 18,6 Millionen RM. lang ristige
Staatsdarlehen. Durch die Heimstätten werden zahlreiche Ge-
meinde und Gemeiiideverbände von schwierigen Verwal-
tungsau gaben in der Siedlun stätigkeit entlastet. Reich und
Staat haben hierfür beträchtli e Mittel in den Gesellschaften
angelegt. Es muß aber auch erwartet« werden, daß die Ge-
meinden, namentlich die kleinen nnd mittleren, sich zur Durch-
führung einer einwandsreien örtlichen Wohnungss
ttnd Siedlungspolitik weitge end dieser ihnen zur
Verfügung stehenden Hilfe bedienen. ei den Viersahresplans
siedlutigen und dem Landarbeiterwohnun sbau sowie bei der
Kleinsiedlttng siitd die Heimstättenin star em Maße eingeschali
iet. Jhre Eigenart besteht in der technischen und finaiiziellen
Voll- und Teilbetreunng des Kleinwohnungsbaues einschließ-
lich des Volkswohnungsbaues, besonders der»Kleinsiedlung
ttnd des Eigenheims. Weiter haben sie die Funktion, als Treu-
händer die Handwerker und Arbeiter vor Verlusten aus dem
Bauaeschäft zu schützen. Das solide örtltche Handwerk erhält
durchdie Heimstätten einen gebührenden Anteil an den Bau-
ousträgen utid die Gewähr fiir prinktliche Zahlungen.

Von den in den Jahren 1933 bis 1937 insgesamt erfreuten.
uist öffentlichen Mitteln geförderten 424 000 Wohnungen haben
die Heinistätten allein rund 123 000 gleich 30 v.H. erstellt. Jni
Jahre 1937 sind insgesamt 308 000 Wohnungen neu erftelli
werden,- davon von den Heimstätten 41.000 oder l4.»v.H. Dez
Bauwirtschaft ist durch die Bautätigkeit der Heimstatten 193.4
ein Betrag von fast 270 Millionen RM. zugefubrt worden.
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Elka richtete sich in dem Lehnsefsel hoch auf unb warf

ben Kopf zurück. Ihre helletl Augen wurden dunkel.
»Ja -— fragen Sie, Herr Kommissarl«

Nach den einleitenden Fragen, die den Zeitpunkt des
stilufbruchs des Professors, fein Ziel und seine vermut-
lichen Absichten bei diesem Besuch betrafen, ging Althaus
zn dem Punkt über, der ihm die wichtigste Handhabe zu
bieten schien. »War Ihr Vater mit Heßdors verfeindet?«

Elka schüttelte den Kopf. »Ich wüßte nicht! Es bestand
wohl einmal eine Mißstimmttng meines Vaters gegen
Heßdors, aber keine Feindschaftl«

»Und Sie haben keine Ahnung, utn was es bei der
heutigen Besprechung ging?“

Elka runzelte die Brauen, sie dachte angestrengt nach.
Warum hatte sie eigentlich so große Angst wegen des
heutigen Abends gehabtii Das alles ließ sich nicht in
Worte faffen; es war etwas Unbestimmtes, was dahinter-
stand. »Mein Vater hatte vor ein paar Tagen einmal ge-
äußert, er müßte etwas von Doktor Heßdors zuriickhaben.
Aber was es war, das weiß ich nicht.«

Interesfiert beugte der Kommissar sich vor: »Eriuneru
Sie sich vielleicht, wie er sich ausdrückte?«

»Vater war in seinem Arbeitszimmer, ich wollte ihn
zum Essen holen. Er hatte an seinem neuen Buch ge-
arbeitet, die Blätter lagen verstreut auf dem Schreibtislh
Als ich hereinkam, ging er gerade in tiefen Gedanken im
Zimmer aus und ab. Mein Vater war sehr zerstreut und
sprach oft laut vor sich hin. .Zurüekhabent« hörte ich ihn
murmeln. .Wiedergeben...· — ,Wer muß dir etwas
wiedergeben, Vater, und wasti fragte ich ieise und faßte
ihn am Arm. »Der Heßdors muß doch·..«, dann brach er
ab; er war wohl aus seiner Abwesenheit erwacht. Dann
hat er nicht mehr davon gesprochen.«

Der Beamte hinter dem Kommissar hatte eifrig Notizeu
gemacht. Doktor Weißbrod beobachtete Elka; er sah, daß
die kaum zurückgekehrte Farbe wieder aus ihren Wangen
gewichen war. »Bitte überanstrengen Sie die Zeugin nicht.
Herr Kommissari Ich müßte sonst einen erneuten Rück-
fchlag befürchteni« —-

»Gewiß, gewiß, Herr Doktorl Wir sind gleich fertig
für heute“, beschwichtigte Althaus· »Vielleicht erzählt
Fräulein Tomarh uns noch, wann Herr Thurandt sie
heute verließ und weshalb er hierher kamt«

Elka versuchte ihre Gedanken zu konzentrieren. Was
war nur mit Heino? »Er ging etwa um halb zehn Uhr
von mir fort, auf meinen Wunsch. Ich bat ihn, meinen
Vater hier abzuholen.«

»Und bestanden vielleicht Spannungen zwischen Ihrem
Verlobten und Ihrem Vater?«

Elka überlegte. ©bannungen? Oh. sie wußte, daß es
mancherlei Aerger gegeben‘hatte. »Gewiß, es gab hin und
wieder Streit, Herr Kommissart Aber niemals um schwer-
wiegende Dinge. Aber warum?“

»Herr Thurandt hat zwar die Polizei alarmiert. Aber
er hat in der Zwischenzeit offensichtlich verschiedene Ver-
änderungen am Tatort vorgenommen; außerdem machte
er so merkwürdige und widerspruchsvolle Aussagen, daß
wir ihn wahrscheinlich in Haft nehmen müssen, wegen
Verdunklungsgefath

Heftig erschrocken fuhr Elka auf. Heitro sollte ihren
Bater...? Nein, nein, das war nicht möglich! Aber was
war mit Heßdors —- mit ihm mußte etwas geschehen
fein --, war ihm etwas zugestoßen? Hatte nicht Heino
erst vorhin seine Eifersucht auf Heßdors deutlich zum Aus-
druck gebracht?

Da Elka schwieg, fragte der Kommissar vorsichtig,
lastend weiter: »Können Sie sich vorstellen, daß Ihr Ver-
lobter und sIhr Vater einen Streit gehabt hätten. der
mit — nun, mit einer Gewalttat enbete?“

»Auf keinen Fall, Herr Kommissari« erklärte Elka ent-.
schieden. »Aber wo ist denn Doktor Heßdors? Er würde
doch über das alles Auskunft geben können!«

»Das ist eben das Merkwürdige, Fräulein Tomarhl ‑
Doktor Heßdors ist verschwunden, und Herr Thnrandt ver-
weigert jede Aussage über seinen sJseibleibi“
.· »Darf ich meinen Verlobten sprechen,
miffar?“ Elka-richtete sich entschlossen aufs

»Gewiß, Fräulein Tomarhk Ich werde ihn hierher
bringen laffen.“

Der Beamte, der das Protokoll geführt hatte, stand
auf und verschwand im Wartezimmer. Gleich darauf kam
er mit Heino Thurandt zurück, der blaß und ruhig vor
den Kommissar hintrat. Einen herausfordernden Blick
warf er zu Elka hinüber; sie erschrak. Hatte vielleicht
Heino, in der Erregung, in der er sie verlassen hatte, sich
In einer unüberlegten Handlung hinreißen'lasseni

Eben wollte sie ihn bittend sansprechem da fiel der
Sh. „niffar ihr ins Wort. »Herr Thurandt, vielleicht er-
ilären Sie uns fegt, in Gegenwart Ihrer Braut, welche
Veränderungen Sie vorhin hier im Zimmer vorgenommen
haben und weshalb?“

Herr Kom-

Heino sah kurz zu Elka hinüber, bie ihn beschwörend
anblickte. Dann erwiderte ert-»So viel ich gehört habe —
und ich habe leider sehr gute Ohren, meine Herreni -,-
hat meine Braut danach gar nicht gefragt. Darum kann s

. et -. ist. sicherlich tu M« eigenemich darauf lebt ebensowenig antworten wievor in.‘ ;
stimmt-sind wandte sich flirrt- zu i ‚Cie

mm ‚q, Immer keinem im leerer eneen M

under selbst durch seine unbestimmten Aussagen. — Aber-
Herr Thuraudt, wenn Sie so gut hören, so werden Sie
auch wissen, daß Ihre Braut eine andere Frage gestellt
hat, und ihr werden Sie vielleicht die Antwort nicht vor-
enthalten! Also ich frage Sie seht noch einmal: Wo ist
Doktor Heszdors?«

Heino richtete wieder den Blick auf Elka, er sah ihre
Augen in angstvoller Erwartung auf fich gerichtet. Seine
Miene blieb unbewegt, ohne Zögern kam seine Antwort:
»Ich kann meiner Braut ebensowenig wie Ihnen Aus-
kunftdarüber geben, wo Doktor Heßdors sich befinbet.“

Ietzt konnte Elka sich nicht mehr zurückhalten, sie sprang
auf: »Aber, Heino, warum willst du denn die Sache ver-
wirren, ich verstehe dich nichti Heßdors muß doch hier ge-
wesen sein, als du kamst.«

Ein höhnisches Lächeln erschien jetzt auf Heinos blassem
Gesicht. »Ich verstehe dich, Elka, ich verstehe dich voll-
Fotnmenl Aber eben deshalb kann ich auch nichts weiter
ragen.“

Elka fühlte eine neue Schwäche aussteigen, sie sank in
ihren Stuhl zurück. Sofort war der Arzt neben“ ihr und
faßte ihren Puls. »Herr Kommissar, ich muß Sie bitten,
für heute das Verhör zu beenden. Die Zeugin braucht
dringend Ruhe, ich werde sie nach Hause bringen.“

Auch Althaus war ausgestanden: »Bitte sehr, Herr
Doktor, es ist mir recht sol« Und nachdem der Arzt mit
Elka, gefolgt von dem alten Iosef, das Zimmer verlassen
hatte, wandte er sich an Heino Thurandtt

»Sie haben es sich selbst zuzuschreiben, Herr Thurandtt
ich muß Sie leider in Haft nehmen lassenl«

Heino versuchte ein verbindliches Lächeln, das aller-
dings etwas verzerrt aussiel. »Bitte, Herr Kommissarl
Tun Sie, was Ihres Amtes istl«

DRITTES KAPITEL

Milla Sanders war wie immer sehr früh ausgestanden,
tun ihren Sprechstundendienst bei Heßdors pünktlich zu
beginnen. Mit raschen Schritten ging sie an diesem
strahlend schönen Maimorgen, der der regnerischen Nacht
gefolgt war, durch die Wallanlagen: da hatten die Kastas
nien schon die ersten Kerzen aufgesteckt. Sie schritt mit
frisch geröteten Backen, ein Liedchen fummend, froh und
zuversichtlich geradeaus; es war ja Frühling, sie war
iung, und sie hatte Arbeit, die sie liebte.

Schnell hatte sie den Petrivlatz ‚überquert und läutete
schon zehn Minuten vor acht an der Heßdorfschen Woh-
nungstür. Erschreckt sah sie aus, als an Stelle der Auf-
martefrau, der flinken kleinen Frau Heinrich, ein uni-
formierter Mann mit feistem Gesi t bor ihr stand
»Sie sind die Sprechstundenhilfe, Fräu ein Sanders?«

»Ja, die bin ich; aber...i“
Milla trat ein; alles fah aus wie sonst, und doch er-

griff sie sofort eine Unruhe —- es mußte etwas geschehen
sein. Sie nahm sich aber zusammen, Doktor Heßdors
würde ihr schon alles erklären. Und ohne den Beamten
weiter zu beachten, ging sie rasch auf das Wartezitnmer
zu, um dort wie immer ihren weißen Kittel anzuziehen.
Aber der Uniformierte hielt sie zurück: »Bitte dort hinein,
üräuleinl“ Under öffnete die Tür zum Sprechzimmer

Blendende wcorgenfonne flutete durch die beiden

großen Fenster in den strahlend sauberen Raum; an Heß-
dorfs Schreibtifch saß Kommissar Althaus, der die Ein-
tretende kurz begrüßte.

»Wo ist Doktor Heßdorf?« rief iMilla, jetzt endlich be-
unruhigt.

»Sei-sen Sie sich, Fräulein Sandersl Hier haben wir
zu fragen und Sie haben zu antworten.“

Milla glitt auf einen Stuhl. Was wollte man nur
von ihr?

»Wann war gestern die Sprechstunde zu Ende?« fragte
jetzt der Kommissar; dabei sah er sie ruhig an, beide Hände
breit auf den Tisch gelegt.

»Ungesähr um sieben um!" Milla hatte sich gefaßt und
berichtete jetzt vollkommen ruhig. »Um sechs Uhr habe ich
keinen Patienten mehr hereingelassen, aber das Warte-
zimmer war noch voll, da hat es ungefähr bis sieben ge-
dauert, bis alle abgefertigt inaren.“

»Und bann?“ ‘
»Dann habe ich Ordnung gemacht —- die Instrumente

koche ich immer erst morgens aus ——, habe mich von Herrn
Doktor verabschiedet und bin nach Hause gegangen“

»Wissen Sie, was Doktor Heßdors für den Abend vor-

hatte?“ Das Interesse des Kotnmissars an dezr jungen

Zeugin begann zu erlahmen; es war ja kaum zu erwarten,

daß sie nennenswerte Aufschlüsse geben konnte. .

»Herr Doktor wollte noch zwei Befuchemachem in der

Akazienstraße und in der Grubenstraße. kWas er werter

vorhatte, kann ich nicht sagen.« .

Zowohl die Akazienstraße wie die Grubenstraße lagen

im Arbeiterviertel, der Weg dorthin war kurz — so nber-

legte der Kommissar» Sehr wohl tonnte also der Arzt

bereits unt halb neun wieder zurückgewesen sein. »Wissen

Sie, ob er feinen Wagen benutzte?«

Milla Sanders schüttelte den Kopf. »Für Besuche hier

in der Nähe nimmt der Herr Doktor niemals den Magen;
Allerdings war ich

schon fort, all er ausbricht er wollte noch Abendbrot essen«
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Der Kommissar hob prüfend den Kopf: »Wissen Sie
vielleicht, Fräulein Sanders, ob zwischen Doktor Heßdors
und Professor Tomarh in letzter Zeit Spantmngen und
Streitigkeiten bestanden haben?“

Milla horchte auf. Professor Tomarhl Sie kannte ihn
nicht, aber sie hatte seinen Namen oft in der Sprechstuude
gehört. Aber das war doch... Zögernd entgegnete fie:
»Ich darf über die Patienten nicht sprechen, Herr Doktor
hat es verboten, er hat fa Schweigepflicht, und . . .«

»Uns gegenüber gilt diese Schweigepflicht nicht, Fräu-
lein Sandersl« Wohlwollend betrachtete der Kommissar
das junge Ding, das vor Eifer ganz rot geworden war.
»Also was gab ca?“

,,In den letzten Monaten sind oft Patienten zu Herrn
Doktor gekommen, die vorher bei Professor Tomarh in
Behandlung gewesen waren. Meistens hatte er sie operiert;
immer haben fie furchtbar geklagt und haben erzählt, der
Professor hätte sie verpfuscht. Da war erst vorgestern
wieder dieser komische Mensch, der Kriegbaum. Das ist
ein alter Mann, so Mitte fünfzig, glaube ich.“ Der
Kommissar sah ein wenig verdutzt aus; fünfzig Iahre er-
schienen diesem Mädel alt? Milla berichtete unbeirrt
weiter: »Schon im Wartezimnrer hat er mir erzählt, Pro-
fessor Tomarh hätte ihn furchtbar zugerichtet, er wäre seht
ein sterbender Mensch, und durch seine Schuld. Er hätte
ihn auch schon beim Gericht verklagt, und ...«

»Wissen Sie die Adresse dieses Kriegbaum?« Befriedigt
über diesen neuen Hinweis, fah der Kommissar lächelnd
auf bie eifrige junge Zeugin.

»Natürlich, die ist doch in meiner Kartotheki«
»Gutl Noch einst Wissen Sie, was Doktor Heßdors

gewöhnlich des Abends unternahm?“
Ein Schatten glitt über Milla Sanders helles Gesicht.

»Wenn er keine Besuche-zu machen hatte, war er meistens
mit seiner Braut, Fräulein Doktor Gerbrandt, zusammen.«

Es läutete schrill an der Korridortür. Milla sprang
auf. »Da kommen Patienten. Was soll ich fagen?“

,,Sagen Sie — hml —, sagen Sie, Doktor Heßdors
hätte plötzlich verreisen müssen. Wann er wiederkäme,
wäre heute noch unbestimmt.«

Milla ging rasch hinaus, und Althaus winkte den
Polizeiwachtmeister Hilpert herbei: »Sie find fertig? Was
haben Sie festgestellt?«

»Anscheinend fehlt nich-ts, Herr Kommissari Zwei
Koffer und ein Handkoffer sind da, fünf Anzüge, Wäsche,
Stiefel, Hausschuhe, Nachtzeug, Rasierzeug —- alles. Keine
Spur, daß etwas eingepackt wäre. Vor allem ist auch der
Paß da, er lag im Herrenzimmer, im Schreibtisch.«

»Haben Sie Briese gefunden?«
»Ja —- hier ist ein Päckchen aus dem Schreibtischl

Sonst anscheinend nichts Privates.«
»Und der Wagens« fragte Althaus rasch.
»Steht ungeputzt in »der Garage. Offenbar seit gestern

mittag nicht gefahren.“
»Und noch keine Spur? Wo ist die Gerbrandt? Auch

verschwunden-P _
H »Nein, sie ist dial Sie wird wahrscheinlich bald hier
e n.“

»Es ist gut, Hilpertl Sie können gehen. Aber bleiben
Sie im Vorzimmer. Und vor allem achten Sie auf das
tJielehhon.“

Kommissar Althaus blieb allein am Schreibtisch des
I Arztes Heßdors, dieses Mannes, der wahrscheinlich den
Professor Tomarh ermordet hatte und der auf fo rätsels
volle Weise verschwunden war. Es war bisher noch nicht
gelungen, die vorliegenden Stücke des Geschehens zu
einem klaren und abgerundeten Ganzen zusammenzu-
fügen. Bisher stand nur folgendes fest: Der Professor
hatte den Arzt gegen halb neun Uhr in seiner Wohnung
aufgefucht. Es hatte eine Auseinandersetzung gegeben,
leiber ohne jeden Beugen, denn Doktor Heßdors lebte
allein, und sowohl die Aufwartung wie die Sprechstundens
hilfe hatten längst das Haus verlassen. Auch Wohnungs-
nachbarn gab es nicht — unten lag der Laden, und die
Inhaber der oberen Wohnung waren verreist. Offenbar
hatte es zwischen den beiden Männern einen Streit ge-
geben, in beffen Verlauf der Arzt den Professor nieder-
gestochen hatte. Das Mordwerkzeug —- scheinbar ein sehr
spitzes und scharfes Messer —- war nicht zu finden; ent-
weder hatte es der Täter mitgenommen, oder der junge
Thurandt, der sich aus ganz uneiklärlichen Gründen
eingemischt, hatte es irgendwie beseitigt. Warunt er den
Tatbestand verwirren wollte, ob er dem Arzt zur Flucht
verholfen hatte und «wie -—— das alles war bisher nicht
festzustellen. Für seine Unschuld in kriminalistischem
Sinne sprach allerdings der Umstand, daß er selbst telei
phonisch die Polizei alarmiert hatte...

Wachtmeister Hilpert trat ein. »Fräulein Doktor Ger-
brandtl« Gespannt hob der Kommissar den Kopf und sah
interessiert der Eintretenden entgegen.

Ifa Gerbrandt war nicht groß, sie war eher klein zu
nennen, dabei breithüftig ttnd von untersestenGestatn
Dieser Mangel wurde aber durch eine sehr sottiialtksh in.
raffiniert gewählte Kleidung fast vollständig überbectt;
das dunkelblaue Komplet aus weichem, fließendem Stoff

war tadellos gearbeitet und unterstrich die Vorzüge łhret
zur so geschickt, daß die Nachteile gar nicht mehr ins

-..««.ge fielen. Vor allem aber war es der Kopf, der die

linvollkontmenheiten der Figur vergessen ließ: ein gut ge-

schnittenes, fast männliches Gesicht, kluge- burchbringenbe
dunkle Augen und dichtes, schwarzbraunes Haar ließen

diese Frau auf den ersten Blick als eine interessante

Persönlichkeit erscheinen.

thdlat
Dem Glückli en schlägt doch die Stunde. Auf der

Insel Hiddensee, em „föten Länneken«, hat man sich zu
besonderer Pünktlichkeit im Hinblick auf die Dampfm-
abfahrten -— der einzigen Verbindung mit dem Festland
— ents lossen. Am Strand von Neuendorf, Vitte und
Kloster ind auf 5 Meter hohen Masten elektrische Uhren
au gestellt, und alle Bollwerkshauser an ben Schffss
an egepläfen sind ebenso mit Normalu renversehen wor-
den. Au diee Weise olleri die Ba e äste vor unan-
genehmen am ersiiutnnt en bewahrt ble bett.



Lokalee
Gedenktage für den 14. Juli.

1789: Er türiniing der Bastille in Paris. —- 1816: Der Rassen-
orscher obineau in Ville d’Avrav geb. gest. 1882). — 1867:

_ ismarck wird»Bun«deslanzler. — 1884: amerun wir-d deut-
iches Schutzgebiet —— 1895: Der-Reichsbanernführer und Er-
iiahrungsminister R. Waltber Sarre in Bel rano in Ar en-
tinien geb. — 1909: Rücktritt des Reichskainzlgers Fürsten Tü-
low. — 1933z Reichsgesetz über den Widerruf von Einbürge-
rungen und die Aberkennung der deutschen Staatsaiigehörigkeit

So n ne : 2L: 3.53, U.: 20.18: Mond : U.: 5.59, A.: 20.40.
 

Am Strand
»Strand, Sand und Sonne gehören zusammen. Dazu

natürlich noch Urlaub an der See. Man will ja nicht
nur sehnsüchtig davon träumen, sondern die Sommer-
freudeii am Strand der Nord- oder Ostsee erleben. Stun-
denlang kann man ins Meer hinausträumen und dem
Spiel der Wellen zusehen, oder man wandert die Düneii
entlang, sich immer neue Ansblicke eröffnend. Stunden-
lang kann man auch mit den Kindern spielen, Burgen
bauen unh Kanäle, oder man läßt sich einbuddeln und
von der Sonne schmoren. Dabei haben wir von den vie-
len Freuden im Wasser selbst noch gar nicht gesprochen,
von dem erquickenden Bad in leichter Brandung, vom
Wasserballspiel bis zur erlebnisreichen Fahrt im Fischer-
kahn oder im Bäderdampfer.

Vor uns den Blick auf hie See gerichtet, rauscht das
Meer seine ewi e Melodie, unh hinten locken herrliche
Walder, deren »dem doppelt köstlich ist, weil sie der
Seewind berührt. Vom Fischerdorf bis zum Weltbad,
welch ein buntes, vielgestaltiges Leben! Einsamkeit unh
Ttseltabgeschlossenheit für den, der die Einsamkeit und
Ruhe sucht, buntestes, sröhlichstes Bädertreiben für den,
der fröhliche Menschen treffen will, der zugleich mit der
Erholung am Strande Abwechslung und lIiiterhalå::iii
sucht. Und wenn das ,,KdF.«-Bad in Rügen fertig sein
wird, dann wird der deutsche Strand alleii gehören, auch-
denen, für die eine Reise an die Seev bisher ein Traum
war, denn das Ziel bleibt es, und es ist in weitesteiii
Maße verwirklicht, daßdie Schönheit Deutschlands in
allen seinen Gauen auch allen deutschen Menschen ge-
hören soll. Und diese Tatsache macht jeden froh. her
irgendwo seinen Urlaub verbringt, sei es im Gebirge oder
am Strande. .

 

.,, ofmusiker« dürfen nicht zur Landplage werden. Bei den
zustän igen staatlichen Stellen sind wiederholt Klagen über
immer haufigeres An treten von Wandermusikern, die sowohl
einzeln wie auch in ruppen ihre Musik darbieten, vorgetra-
mm worden. Zum Teil wird die Tätigkeit (so heißt es in der
Stellungnahme der maßgebenden Behörde, die diese Wander-
munter ausüben, nicht mit Unrecht als andplage bezeichnet.
Wieder Prasident der Reichsmusikkammer mitteilt, ist daher
an die betreffenden Behörden das Ersuchen ergangen, bei der
Erteilung von Wandergewerbescheinen für Wandermusiker die
Bediirfnisfrage nach strengsten Grundsätzen zii prüfen. Siz-
rade im Hinblikk auf das Fehlen von Arbeitskräften besteht
iein·Anlaß, lraitige und arbeitsfähige Männer als Wander-
munter hurch das Land ziehen zu lassen.

Das Wetter

bleibt etwas unbeständig und durch den Durchzugt
feuchter Luftmassen besteht die Neigung zu vorüber-
gehenden QZ'Oieherfchlägen, denen bald aber erneute Auf-
klärung folgt.

Die Temperatur im Strand-bald

betrug Wasser 20, Luft 17 Grad.

Kurtheiater Bad Warmbrutrn.

Alls einmalige Freilichtausführung geht heute
(Dien.stag) nachmittags Zl Uhr im Kurpark vor der
Galerie das reizende FridericussLustspiel »Der schwarze
Adler« von Alzfred Hayduck unter der Regie Rolf
Lunden’s in Szene. Bei ungünstigem Wetter finde!
die gleiche Ausführung zu volskstümlichen Preisen am
Dienstag abend, 20.15 Uhr im Kurtheäter statt. Der
Vorverkan hat begonnen. ·

Warmbruniner Spottler —- aainz sich.

Während wir gestern melden konnten, daß unsere
ASKKsMannschaften bei der 1. Westsächissrschen Orien-
tierungsfahrt eine goldene und eine silberne Medailles
nach Hause bringen rannten, können wir heute zu
unserer besonderen Freude mitteilen, daß auch unsere
Tennisspieler und Leichtathleten am. Sonntag schöne
Erfolge errangen. In Hirschberg konnte Stadtinspektor
Wagner anläßlich der Kreismeisterschaften der Leicht-
athleten im Kugelstoßen mit 11,28 Meter den dritten
Platz belegen, und im Dueisprung den 1. Platz mit 13,06
Meter-. Ferner belegte Uhle vom TB. Warmbrunn
mit 5,99 Meter im Weitsprung den 6. Platz und ,.An-
sorge vom mm. Hserischdorf im 1500 Meter-Lauf
mit 4:37 1/2 Nieter den 3. Platz. — Einen weiteren sehr
erfreulichen Erfolg konnten die WarmserUnets Denn-is-
spieler melden. Hier holte in der Kreismeisterschaft
MaidornsWarmbrunn gegen WeinholdsHirschberg das
Männer-Einzel an sich. Den Sieg im Frauen-Einzel
sicherte sich Gräfin Schasfgvtfch vor Frau Hawranka-.
Krummhübel. Auch im Männer-Doppe! holten die
Warmbrunner Spieler den Sieg an sich. Maidorns
Scholz gegen Pohl--Weinhold waren ständig führend
und überlegen in sämtlichen Sätzen. Maidorn u. Gräfin
Schaffaotsch waren somit die Gewinner des Wander-
preises der Stadt Hirsch-berg, der im nächsten Jahr· wie-
der ausgespielt werden muß.

Uebertvälth rammte zu Führ-er u. Soll.

In dem soeben erschienenen Führ-er durch das
Deutsche Turn-- und Sportfest Breslau 1938 hat der
Schirm-here des Festes, Reichsmintister Dr. Seid, foilss
genden Aufruf veröffentlicht: »Das Deutsche Turn-
und Sportfest 1938 läßt zum ersten Male in großarti-
ger Zusammenschau die vom Aationailfozialsismus g
fchaffene Einheit der deutschen Leibesübungen weithin
sichtbar in Erscheinung treten. In geschlossen-er Front
marschiert die Gemeinschaft der Leibesübungten des in
seinen Stämmen und· Ständen geeinten großdeutschen

wieder stark bemerkbar. Die

Volkes zu seinem ersten umfassend-en Treffen aitf.«Mit
innerer Beteiligung fühlst sich das ganze Volk diesem
einzigartigen Fest verbunden, nehmen Deutsche aus
aller Welt in großer Zahl a‘n ihm teil. Sie blicken
gemeinsam auf dieses Symbol der Eintracht und der
Geschloissenheit und lassen es werden zu einem neuen
überwältigenden Bekenntnis zu Führer, Volk u.Reich.«

SA. der Reichshnuptfmdt im Gan Gehirnen.
Ende August werden Berliner SA.-Männser auf

einer mehrtägigen Ausbildungss und Propagandafahrt
das schlefissche Grenzland besuchen. Die Berliner SA.-
Standarte 7 wird mit mehr als 800 SA.-Männern am
21« August im Sonderng in Hirsch-dem eintreffen und
dort von den SA.-Kameraden der Jägerstandarte 5
in Empfang genommen werden. Am selben Tage wird
als Standquartier ein Zeltlasger in der Nähe von
Krummhübel bezogen, das für die folgende Woche als
Ausgangspunkt für Ausmärschse und Wanderungen in
den Gan Schslesien dient. Grupipenweise wird das
Grenzland erwandert, u. a. auch die Schsneekoppe und
der Gedenkstein der Berlin-er SA--Männier Wernen
Wessel und Fritz Radloff besuchst, die im Schneesturm
im Dezember 1929 hier ihr Leben lassen mußten. In
Krummhübel selbst sind einig-e gemeinsame Veranstal-
hängen mit der Bevölkerung, so auch ein Volksfest ge-
pi ant.

ühintähhrf.

Beim Königschießen der Militärkameradschast er-
rang Wilhelm Kliem mit 35 Ringen die Königswürde,
1. Marschall wurde Gustav Adolf mit 34 Ringen, 2.
Alarschall Fritz Sturm mit 33 Ringen. Auf der Preis-
fcheibse erreichten: Fischer, Warmbrunn, 33 Ringe;
Kusche 32 und· Fritz Brendel 31 Ringe. Bei-m Klein-
kaliberschießen siegt-en Eniil Baumann mit 33, Ritz-
dorf »·33 und A. Kusche mit 32 Ringen.

Hermsidorf Khnasts
Ein bedauerlicher Verkehrsunfall ereignete fich an

her Kreuzung der Bahnhofstraßse mit der Wärmsbruns
ner Straße. Ein Rad-fahrer aus Cunnsersdors, der sich
auf dem Wege nach Hause befand, fuhr in der Kurve
in ein ihm entgegenkommendes Auto. Er wurde vom
Rade geschleudert und trug ein-en doppelten Bseckenbruch
davon, sodaß seine Ueberführung in das Warmbruns
nser Krankenhaus nötig wurde. —- Ein zweiter Unfall
ereignete sich auf her Warmbrunnser Straße. Ein Kind
wurde vom Auto erfaßt und mit ein-er schweren Fleisch-
wunde der elterlichen Behausung zugeführt — Die
hier gastierenden Turm-Seilkünstler ernteten mit ihren
Darbietungen großen Beifall einer zahlreichen Zus-
schauermenge. Auch ein Hermsdsorfer (Einwohner, der
nicht vom Fach war, zeigte fein Können auf dem
schwankende-n Seil.

Schmiedeberg

Am Sonntag früh kam ein Sonderng mit Mit-
gliedern des Eisenbahnvereins Breslau nach Lan-
deshut und fuhr nach Schmiedeberg weiter. Ein groß-er
Teil der Fahrgäste stieg tin Dittersbach städt. aus. Als
der Zug durch den Tunnel fuhr, entstand an der Ober--
leitung ein Defekt, sodaß der Zug nicht weiter fahren
rannte. Es mußte erst eine Dampfmaschine herangehoslt
werden. die den Zug nach zweistündigier Verspätung
nach Schmiedeberg brachte. Die Fahrgäste mußten so-
lange in dem dunklen Tunnel aushalten Durch diese
Störung wurde auch der fahrplanmäjßige Verkehx in
Mitleidenschaft gezogen, so kam der Personenzug aus
Hirschberg der um 10.-47 Uhr in Landeshut eintref-
fen sollte, mit 11X4stündiger Verspätung dort ein.

Schlosdiors - -

Auf der Heimsahrt von der Arbeitsstätte flog
dem Fabrikarbeiter Bäumert ein Hahn in das Kraft-
rad. B. zog sich beim Sturze eine klaffende Stirnwunde
zu. —_—- Einen recht kostspielig-en Zeitvertreib verschaff-
ten sich hier zwei zehnjährige Knaben, indem fiebern
Bauern Sasschte im sAlitteldorfe mit Steinen die Fen-
ster einwarfen Der vom Felde heimkehrende Bauer
ertappte die Jungen auf frischer Tat, ails sie bereits
52 Scheiben zertrümmert hatten.

Amme
Die Preisüberwachsungsstelle bei der Regierungs in

Liegnitz hat gegen einen Sägewerksbesitzer im Kreise
Sprottau »wegen fortgesetzter Verstöße gegen die Ver-
ordnung nber das Verbot von Preiserhöhungen und
damit gegen die Ziele des Vierjahresplänes eine Drin-q.
nunngsstrafe von 50 000 Mark festgesetzt. Der Fir-
meninhaber wurde von der Geheimen Staatspolizei
vorübergehend in Schutzhaft genommen. Ledigslisch we-
gen festgestellter Hastunsähigkeit mußte er wieder ent--
lassen werden. .

Widder-dummen

Füchse zerreißen neugeborenes Kalb. Die u s-
vlage macht sich in letzter it in unserer igegfehnd

· üchse nähern i so »
dem Vieh,v das sich ·an der Weide sbefiindjetkh F-
wurde in einer der letzten Nächte auf der Kopbel des
Landwirts Berger ein neugeborenes Kälbchen von- 5 -
Effichfen. zerrissen. Au an das "‘ -- «
biefe roten Näuhench großeke Vieh wagen sich

Aus aller Welt
sidFsReise für die beste es reib i ib .

rund 60000 Teilnehmern deschReichtstlxitiiitisigtsychsreihreinis 333
auf der Schreibmaschine, das gemeinsam von der Deut en
Arbeitsfront und der Deuts en Stenographenschaft»im Fasnckgen
Rei durchgeführt wurde, onnten sich 27 Gaubeite r den
PetZsentf eid quali izieren. Der Endwettbewerb wufrde im
Haus der eutictien urz.s.chriit-.in Badreutb ausgetraaerk Am

Wettbewerb um die drei besten Plätze beteiligten fich·23 Ma-
schinenschreiber aus dem Reiche. Reichsbeste wurde Fräulein
Mart a Janda, Auerbach i. VogtL Jhr folgt dichtauf Fräu-
lein lse Benck, Berlin, und den dritten Pla bele te Frau
Lisbeth Fischniaiin, Chemnitz. Die Reichsbe te e "lt als
Ehrenpreis eine KdF.-Reise nach Jtalien oder eine Schreib-
maschine oder einen Bücherschrank.

Ein »Der « wird gerügt. Das im Alpinen Museum in
München au gestellte sJiangasißarbat‘iiielief im Maßstab
1:10 000 wird in diesen Tagen kunstgerecht in Blöcke zersägt
und fur eine Ueberführung vorbereitet. Das machtvolle Reltef
oll auf der Reichssportau stellun in Breslaii aufgestellt wer-
en. Gleichzeiti wird dort ein elief des Großg oekners ge-

«eigt. Das Mit er einer Alpenvereinshütte und Bilder aus
cm Alpenrauni vervollständigen die Schan.

Spaziergang aus deni fahrenden Zuge. Ein seltsamer Hei-
liger brachte dieser Ta e den FD-Zug Berlin-Köln um
Stehen, unh zwar in leockhorft unweit Hannover. ein
Badnhof war gemeldet worden. daß auf dem Dache des mit
120 Kilometer Geschwindigkeit fahrenden Zuges ein Mann
spazierengehe Jn Plockhorit ivurde der Mann vom Dach her-
iintergeholt. Es war ein Reisender, der an Verfolgungswahn
leidet. Er hatte während der Fahrt die Zu tür geöffnet, war
auf das Dach geklettert nnd turnte dort Serum. Zu seiner
etiglftnen Sicherheit wurde der Fahrgast unter Bewachung ge-
ie .

Folgenschiverer Rahnschnierz Zahnfchinerzen, um die
Wände hochzuiiettemi Jn Acsdors im Rheinicmd belam fie
ein Mann satt und suchte Zuflucht beim Zahnarzt, der ihm
zunächst einmal schmerzftillende Tabletten gab. Jn seinem
Schmerz beschränkte sich der Patient nicht auf hie Dosis, fon-
dern verfchluckte gleich den ganzen Jnhalt der Schachtel. Jm
Treppenslur des Hauses wirkten die Tabletten, und der Patient
fiel in einen tiefen Schlaf. Leute, die ihn fanden, hielten ihn
für einen Betrunkeiien und warfen ihn kurzerhand auf hie
Straße. Sehr viel später fand man dort den Mann in recht
troftlosem Zustande. Sein Gesicht war zerschrammt, und am
Fuß hatte er einen Knöchelbruch Sein Fahrrad war ver-
schwiindeii, die Geldbörse desgleichen. Die Polizei sucht jetzt
nach jenen Lumpen, die die Not des von Schmerzen Gepeinig-
ten so gewissenlos zu ihrem Vorteil ausgebeutet haben.

Mädchcninörder zuin Tode verurteilt. Das Schwurgericht
des Landgerichts Rottweil verurteilte den am 3. März 1913
in Böttingen (Sir. Spaichingem geborenen Jofef Mägerle we-
gen Mordes zum Tode. Der Angeklagte hatte die vierzehn-
einhalbjährige Katharina Villing ermordet·

Goslar ehrt den Entdecker des Kokain Die Reichsbauern-
ftadt Goslar wird in der Siedlung »Im Bauernholze« eine
Straße ,,Albert-Niemann-Straße« benennen. Damit wird ein
Wissenschastler geehrt, der ein großer So n der Stadt gewor-
den ist. Der 1834 Geborene ging als A othekerlehrling nach
Göttingen, wo er bei seiner Doktorarbeit über die Stola:
Pflanze das Kokain entdeckte. Später konnte er als erster das
Gelbkreuz-Gas herstellen. Der geachtete Wissenschaftler starb
schon im 27. Lebensjahre an den Folgen seiner Arbeiten mit
dem gefährlichen Gas in Goslar.

Ehrenbürger schenkt ein Bürgernieifterhaus. Der Ehren-
bürger der ostpreußischen Gemeinde Guttstadt, Kommerzienrat
Adalbert Fischer-Berlin, hat seiner Heimatstadt, die er schon
bisher reichlich bedacht hatte, ein Wohnhaus mit Garten als
Bürgermeisterhaus um Geschenk gemacht. Gelegentlich der
Richtfeier von 30 leinsiedlungen sprach der Bürgermeister
namens der Stadt und im eignen Namen dem Ehrenbiirger
her; Dagk für diesen neuen eweis der Treue zur Heimat-
ta t au . s

Auf zum Tanz —- in der Kafernr. Die Nachrichten-Abtei-
lung 6 hat hie Bielefelder Bevölkerung zu einem großen Ka-
sernenfest in der Lan emarckssKaserne für den 17. Juli ein-
geladen. Der Festtag eginnt morgens mit sportlichen Wett-
lämpfen, während nachmittags unterhaltende Vorführungen
gezeigt werden. Aus sechs eldküchen werden die Gäste ver-
pflegt. Am Abend ist in a en Gebäuden und Räumen der
Kaserne.,u. a.- auch in der großen Exerzierhalle. Unterhaltung
und Tanz.

Schachnnterricht in der Schule. Einen neuen We , um
dem Schachspiel Freunde zu ewinnen, eht die W ttener
Kreisgruppe der Deutschen Scha emeinscha t. Jn Zusammen-
arbeit und mit Unterstützun des ulamtes der Stadt Witten
werden die Jungen und 'hel her beiden oberen Klassen in
Vortragsnachmittagen mit dem Schachspiel bekannt gemacht.
Später werden sie in besonderen Kursen gefchult und in den
einzelnen Schulen zu S ülergemeinschaften zusammengefaßt.
Geplant ist auch die Dur führun von Schachwettkämpfen der
Schulen untereinander um den tahtmeiftertitel.

Riefenfeuer in einem Dorf. Jn dem südserbischen Dorfe
Schigane sind 110 Häuser, darunter 50 Wohnhäuser, nieder-
ebrannt. Jnfolge der seit mehreren Wochen andauernden
rockenheit war ein WasserLiium Löschen da, außerdem be-

Pinftigte heftiger Wind die usbreitung der Flammen. Vor
rzein ert isi ein in der Nachbarschaft gelegenes Dorf eben-

falls den Flammen zum Opfer ge allen.

Späte Opfer des Weltkrieges. Beim Sammeln von Ge-
fchoßresten aus dem Weltkrieg ereignete 'ich in her Nähe von
Görz ein schweres Unglück. Mehrere erfonen hatten eine
15- entimeteriGranate gefunden, die sie aufWinachen und zu
ent eeren versuchten. Hierbei explodierte der lindgänger und
tötete drei Personen auf der Stelle, während tzwei weitere
kurz darauf tin Krankenhaus den erlittenen Be Wen er-
lagen.

Autounglüik ans der Reichsantobahn Berlin-

Stettin Auf der Reichsautobahn Berlin-Stettin ereignete

gis zwischen Kolbitzow und Penknu ein schwerer AutounfalL
mit drei Berlinern besetzter Kraftwagen geriet beim nn-

borschriftsmäßigen Ueberholen in großer Geschwindigkeit ge

das die Autobahn ab enzende elander und wurde a ckge-

rissen. Während der enker des Wagens mit dein Schre en
davonkom, wurden die beiden anderen Jusassen auf der Steti-
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M Deutscher Erfolg am ersten Tag .
« Die Sechstagefahrt der Motorräder. !

Eins der größten motorsportl en Ereignisse, die Motor-

rad-Sechstagefahrt bei Llandrindod lls in England, hat mit
einein schönen deutschen Erfolg angefangen. Sie heu che

Mannschaft die eine hervorragende Leistung vollbra te, b ieb

als einzige stra punktfsrei. Sowohl Krauß und M ller auf

einer 600er-BM .-Se-itenwagenmaschine wie die DKW.-Solo·

fahre: Scherzer, Demmelbauer und Fahler ließen sich durch
einen unangenehmen Aufenthalt an einem Berghang der von

dem stecken ebliebenen Tfchechen Juhan verstopft war. nicht

am rechtzeitlgen Erreichen der Kontrolle verhindern. wasihnen

allein gelang Alle übrigen Manzischaften wurden mit Straf-

kten bedacht. England mach bereits den Verfuch. die

agliche Strecke nentralifieren u laffen. weil der Zeitverlust

nicht durch Verschulden der Fa rer, sondern durch die befagte

Veritopfung entstand. Daß es möglich war. die Strecke trotz-

dem in der vorgeschriebenen Zeit zurückzulegen, bewies Krauß
mit feiner Glanzfahri, in der er einen Zeitverlust von l2

Minuten aufholte.
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Stefan George
Zur 10. Wiederkehr seines Geburtstages.

Ser Sichter Stefan George hat, sofehr auch seine
unduldsame Eigenwilligkeit manchmal auf Widerspruch
stoßen mußte, dennoch als Lhriker einmal das große Ver-
dienst in einer Zeit der Sprachverschluderung und Ver-
achtung der Form ganz betont das Ringen um die
Svracbe und Form aufgenommen und die Aufgaben des



wa ren Dichtåi klargesiellt, indem er den Sinin für die
.flße he des menschlichen Wortes wacherhielt und im Genie
die Gewä r für bie Bedeutung und höhere Würde des
Weils en azzsuletzt betrachtete er den« Lpriker nicht nur
als e neu » ‚i ter,« der persönlich den Empfindungen
fpkmvolle beten Ausdruck zu geben hatte, sondern der
D chter so te zugleich Seher und Mittler zwis en dem
göttlichen und der Wage fein. eitentriidt, a er auch
. ·ie der spätere Stefan earge sel st der Zeit nahe.

Daß dieser Dichter seine Wirksamkeit in engstem
Kreise ausübte und selbst an dieser Exklusivität seines
Schaffens Schuld trägt, hat es auch veranlaßt, daß sein
Werk in der breiten asse nicht lebendig werden konnte,
selbst wo es Empfindungen ausdrückte, die uns allen
eigen sind. Stefan Geor 'e war national im guten Sinne
und war au im guten inne ein hütet der Kunst. Aber
er ist der egenwart ferner erüclt, vielleicht deshalb,
weil Probleme, die er selbst no nicht zu lösen vermochte,
durch die Kunstauffassung der nationalsozialiftischen Bewe-
gung einer Lösung entgegengeführt wurden, nicht in der
beengten Abgeschlossenheit eines Stefan Gearge, sondern
im Tiefsten wurzelnd in der Volks-gemeinschaft Der Dich-
in, der am 12. Juli das 70.Lebenssahr erreicht hätte, ist
am 4. Dezember 1933 in Loearno ge torben. Ü.

1'“;

Krieg im Schatten der Zersetzung
Der letzte Schicksalskampf an der Marnc.

Seit der Märzoffensive hatten die deutschen Truppen
im Jahre 1918 in Frankreich dreimal zu Vorstößen an-
«e«setzt: im April bei Armentieres und am Kemmel, im
ai und Juni bei Soissons und Reims, im Juni west-

,ch der Otse» Entscheidung suchend war wohl nur der
gmpf im April gegen die Engländer gewesen, die späte-

ren Kampfe sollten die französischen Reserven aus Flan-
dern abziehen, wo die Oberste Heersleitunå starke Kräfte
nter der Front behielt, um doch hier den ntscheidungs-

» aß u führen. ·
"«- enn es die Deutschen nur mit den Franzosen und
En ländern zu tun ehabt hätten, hätten sie Aussicht
au Erfolg gehabt. Innanfen und Engländer hatten
schwere Verluste erlitten. Aber die Schlachten waren auch
«n" den Deutschen nicht unbemerkt vorübergegangen. Es
aFlte an Leuten es fehlte an Material, es fehlten vor

ein Ossiziete, te sich, wie es deutsche Pflicht ist, stets
an den gefährlichsten Stellen eingesetzt hatten, so daß un-
erfetzltche Verluste entstanden waren. Die Ausfälle wer-
denmit 460 000 Mann zu berechnen fein. ‘

« Jm ge tierischen Lager aber sahdas Bild anders
aus. Die ntente konnte Waffen und Munition aus
Amerika in jeder gewünschten Höhe erhalte , sie konnte
itgmer wieder ihr Material ergänzen. Zuggxich mehrten
si»"die Truppentransporte aus Uebersee. ie Amerika-
ner waren im März 1918 318000 Mann stark gewesen.
Im Juli zählten sie 900 .000, im Juli 1200000 Mann.

Die deutsche Oberste Heeresleiiung mußte schwere
Entscheidungen treffen. Sie wußte, daßder General Foch
nun -— nachdem Etntreffenstarker amerikanischer Reser-
pen —- auch seinerseits die Entscheidung su»en würde.
Spvtp sich Deutschsand die M gsinitiative an der Hand
nehmen lasse Q! as la den »euts« en Heerführern nicht.

Ueberin en wir zu« itchst stiislss die Gesamtsituation
M Juni war die Offensive unserer österreichiichsungaris
i. n. Bundesgenossen an der Brenta zusammengebrochen.
Die Vulgaren waren lriegsmüde geworben. Jn der Tür-
kei folgte Rückschlag auf Rückschlag«. In der Heimat aber
machte die moralische Zersetzung Fortschritte, nachdem es
dem nach Moskau für den ermordeten Grafen Mirbach
entsgndtenörüheren Staatsselretär Helfferich nicht gelun-
g n war, berste Heeresteitung Und Auswärtiges Amt
b. n der Notwendigkeit einer neuen Offenstve gegen SO-
tuietrußland zu überzeugen um die Belschewisten zu stüt-
zen So saß der russische »Bots"chafter« Seite in Berlin
und beriet sich mit Kommunisten und Spartakisten, wie
man Deutschland am schnellsten den Todesstoß versetzen
könne, und die Sozialdemokraten und auch das Zentrum
erkannten nicht die furchtbare"Gefahr, indie das Reich
kam, wenn es den Krieg verlor. Manche K"reise,« die da-
tnals Wilson und seinen Anerbietungen glaubten, wuß-
ten nicht, daß auch diese Vorschläge nur zur Zermürbung
der deutschen Front dienen sollten.

· Was sollte die Oberste Heeresleitung tun? Sie war
in der- Funischlacht durch die Erschöpfung der Truppen
ur intellung der Operationen gezwungen worden, da

sie die Reserven hinter der Flandernfront nicht heran-

' «- nur. P.
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Lindenschähke, nein
An d. Endstat. d. Omnibuslinie Himmelreich-Oberhain
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werfen wollte. So entschlossen sich Hindenburg und Lu-
d,endorff», mit drei Armee-n vorangehen. Die 7. Armee
sollte die feindlichen Stellungen zwischen Chåteawaierrn
und Ehambråcy durchbrechen, die l. Armee sollte ans
Ehslons vorstoßen, die 3. sich in den Besitz der Linie
St. Eilenne——Samme---Suippes—Perthes setzen. Es
waren 47 Divisionen und 2000 Batterien, die deutscher-
seits an dem Kampf teilnahmen. Am 15. Juli erfolgte
der Sturm. Sagen wir es in kurzen Worten: Der Sturm
mißlgng Er mißlang, weil Gefangene oder Ueberläufer
den Plan verraten hatten, sa daß sich Foch auf den An-
griff einrichten konnte. Er hatte die vordersten Linien nur
schwach mit Maschinengewehrnestern und dünnen Linien
bese t, er hatte die Reserven weit zurückgezogen, sa daß
die eutschen nach dem Trommelfeuer überall auf frische
Stäben stießen, so daß der Angriff eingestellt werden
mu e.

' Noch immer aber hielt Ludendorff am Hauptstoß in
Flandern fest. Er war sofort nach Norden gefahren, uni
hier die entsprechenden Vorbereitungen zu treffen. Es
sollte anders kommen. Foch griff zwischen Soissons und
{Reime an, sa daß sich die Oberste Heeresleitung entschlie-
g n m ßte, die Truppen von der Marne zurückzunehmen.
sie F andernaffensive mußte fallengelassen werden, da die
syeserben in der Kampffrdnt Soissons-Reims gebraucht
wurden.«
"" Trotzdem brauchte Deutschland auch damals nicht zu
versagen. Es war noch stark genug, sich der Feinde zu
erwehren. Es mußte — wie es die Franzosen in kriti-
letter Stunde auch getan hatten —- zunächst Ordnung im
Hinterland schafer
« Aber Joffe b ieb in Berlin, und über die russische
Grenze kamen die balschewistischen fieser, die mit ihrer
ngi ation das Volk vergifteten. Der letzte Kampf, der
nun begann, fah nicht mehr ein eini es deutsches Volk.
Deutsch andhätte den Krieg, dessen erlust ihm so un-
tagliches Unheil brachte, nur dann zu einem ertragliehen
Lende fuhren türmen. wenn es einig gewesen wäre

von Winterfeld.

Frischea Brot« ist ungesund
Schon tausendmal und mehr ist diese Warnung aus-

gesprochen werben. Und doch muß sie immer wiederholt
werden; denn es gibt fortgesetzt Menschen, die für das
weiche, klebrige Brot eine besondere Vorliebe haben.
Sol es Brot läßt sich asr nicht genügend durchlauen, und
der und kann nicht o viel Speichel hervorbringen, um
es in jener, der Verdauungstätigkeit angBepaßten Form
dem Magen zuzuführen. Dort werden die ratballen auch
nicht zerlegt, sondern bilden nur unnützen Vallaft. Magen-
fcbwäche ist die reaelmäßiae Folae solcher Gewohnheit
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Roman beginnt jetzt in der l
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Altrenaurmiertea Bauggnwirts
Born Himmelreich in 30«

Schattiger Garten mit 2801ährigen Linden.
Speisen und Getränke in bekannter (Bitte.

Täglich Zither-Konzert -x-

« Tatentsafel
Emislie Männer, geb. Dörin.g, 7.0 3.; Hirschbergt «'
Ewaltd Sachse, Runter, 82 3.; Probsthain
Paarlitwe Kindler, geb. Klose,. 73 I.; Voberröhrsdorf.
Karl Geher,"Vauer, 41 J.; Wserniersdors ." » t
August Ward-s, Mauren 75 J.; Wohls-heim
QMM Miklleikx geh.’ Hühner-, 68 I.; Gr.-Rackwitz.
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  DieKunstdesEinkaufs
beginnt bei der Wahl
der Einkaufs-Quelle
Darum heißt es:

Nur .

Zimpel-
Koffce kaufen!

Jl.

nur aus der 
  
  

Buchdruclterei P. Fleischer

Operette von Künnecke

Beginn 20.15 Uhr
i

Preise. 0,50 -·—— 2‚00 AM« ·"   
 

modern und Dei Fkogisäkäiif W

wirkungsvoll

Berücksichtitt

unsere Jusnnnent  

« gez-r Ralph Arthur Roberts h" t h
Der Majesttc-Film der Term Filmkunssci ifiädsfghxrgürliemm

die Aufklärung «

 

tsutox Mujesiic / Tot-m Filmkunn

um:

Die Lobau unter Raturschuiz « h
Ansiedlung von Eichen geplant.

Die Lobau bei Wien, jene ausgedehnten Auwälder,
die sich vom Stadtgebiet an auf dem nördlichen Ufer der
Donau viele Kilometer stromabwärts erstrecken, ist jetzt
unter Naturschutz gestellt worden. Die Donau, die sich
früher hier in viele Arme verbreiterte, hat diesen Ur-
wald mit seinen stillen, verschilften Seen geschaffen, in
dem die mächtigen Auhirsche leben. Die Erklärung zum
Naturschutzgebiet gewährleistet nunmehr die Erhaltung
und ungestörte Weiterentwicklung des gewaltigen Tier-
bestandes der Lobau und ihres Reichtums an seltenen
Pflanzen. Jm Winter kommen jetzt nach als Gäste mach-
cige Seeadler von der unteren Donau in die Lobau, um
hier auf Wildentenjagd zu gehen und die weiten Wasser-
flächen abzuspeisen. Auch Fischadler und Kanigsadler
tauchen in der Lobau auf, und häufig begegnet man dem
Kormoran und dem Fischreiher. Jn diesem jün sten Na-
turfchutzgebiet des Reiches soll auch der Elch w eder an-
gesiedelt werden, der hier in dem Sumpifgelände der
Lobau glänzende Lebensbedingungen vors ndet.

Bevor der große Donaudamm gebaut wurde, war die
Lobau eine ungeheure Insel, umflossen und durchzogen
von Donauarmen, und einmal gab sie den Schauplatz ab
für ein weltgeschichtliches Ereignis. Hier fand am 21.
und 22. Mai 1809 unweit Afperns und Eßlingens jene
gewaltigeSchlacht statt, in der Erzherzog Karl an der
Spitze der österreichischen Truppen Napa eon l_. besiegte
tin-d zum Rückng über die Donau zwang. Jn der Lobau
erinnern heute noch viele Vezeichnungen wie der »Natio-
lean-Hügel« an jenes historische Geschehen.
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